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NICHT ZU FASSEN 


Bleibt man auf dem Boden der Tat- 
sachen und der Logik, hat die An- 


klage gegen Ingrid Strobl keine 
Chance; ob ein Freispruch erreicht 
wird, hängt aber nur zu einem 
schwer abwägbaren Teil von Tatsa- 
chen und Logik ab, 

(K)EINE UNENDLICHE GE- 
SCHICHTE: über den Prozeß und 
Tendenzen im Einsatz des $129a... 


Seite 1 
Da staunt das BKA: 200 An- 
schläge pro Minute tippt die Unter- 
stützerInnengruppe Köln für Ingrid. 
Ädditoral für "NICHT ZU FASSEN" 
Seite 2 
Wenn die "Quick" über ZELLEN 
UND METASTASEN schreibt, dann 
freut sich das BKA: "Diese Art der 
Fahndung hat es vorher nirgendwo 
gegeben" Seite 4 
DENUNZIATION ALS BÜRGER- 
PFLICHT? Erstmals in der Ge- 
schichte der BRD sind neun Men- 
schen mit Beugehaft bedroht, weil 
sie die Zusammenarbeit mit dem 


Staatsschutz verweigerten und 
KEINE AUSSAGEN machten 

Seite 4 
Es wird viel und oft gesagt 


KEINE AUSSAGEN, aber wird auch 
viel und oft darüber geredet, was 
ür jede einzelne heißt? 


“ ÜR CHTUNG ! 
NEM GESINNUNGSPROZESS gegen 
Rico und Andrea, von Helga Prauss, 
Ricos Mutter Seite 6 
"Der Grundsatz, nach dem ich 
entscheide, ist; Die Schuld ist immer 
zweifellos”, heißt es in Kafkas Er- 
zählung "Die Strafkolonie". ICH 
HABE GELESEN, eine Rezension von 
Ingrid Strobl Seite 7 
Die Etappen der Entwicklung und 


Anwendung des §129a beschreibt 
Rechtsanwalt Martin Viergutz auf 
Seite 8 


Mitgliedschaft in den Revolutio- 
nären Zellen/Rote Zora lautet der 
Hauptanklagepunkt gegen Ingrid 
Strobl (die die Mitgliedschaft be- 
streitet). Die naheliegendsten Fra- 
gen, die damit verbunden sein 
müßten, sind in der bundesdeutschen 


Öffentlichkeit tabu: wer sind die 
RZ? DIE STAATSFEINDE Seite 8 
Alle Verfahren, in denen über an- 
gebliche "RZ-Aktivitäten gerichtet 
wurde, wären geprägt von SCHWA- 
CHEN  INDIZIEN, ABER EINEM 
STARKEN. WILLEN ZUM 
SCHULDSPRUCH Seite 11 
1984 veröffentlichte die "Emma" 
eines der seltenen Dokumente aus 
dem militanten Widerstand, das nicht 
die Form einer "Erklärung" oder ei- 
nes Bulletins hat: ein Interview mit 
der Roten Zora. WIDERSTAND IST 
MÖGLICH Seite 12 
Seit 40 Jahren wird der Mythos 
am Leben gehalten, Frauen hätten 
zwar diverse Hilfsdienste für den 
Widerstand gegen den Nazifaschismus 
geleistet, selber aber nicht ge- 
kämpft. Über FRAUEN IM BE- 
WAFFNETEN WIDERSTAND GEGEN 
DIE DEUTSCHE BESATZUNG UND 
"ENDLÖSUNG" verfaßte Ingrid Strobl 
im Knast München-Neudeck im Ok- 
tober 1988 Seite 14 


Dokumentation: "ZUSAMMENLEGUNG 
DER POLITISCHEN GEFANGENEN 
CHSETZEN - JETZT!"... 

Seite 16 


bhäng g, anschlagsrelevant 


(K)EINE UNENDLICHE 
GESCHICHTE? 


TENDENZEN IM EINSATZ DES 
PRAGRAPHEN 129A STGB 


am 14.2. beginnt der prozess gegen 
ingrid strobl wegen mitgliedschaft in 
den revolutionären zellen. empörung 
über dieses politische verfahren hat 
bisher deutlich die sonst 

übliche reflexartige distanzierung 
vom sogenannten terrorismus über- 
wogen. wir sehen darin eine chance: 
die chance, ingrid strobl freizube- 
kommen und die chance, darüber 
aufzuklären, dass ein teil der .brd- 
gesellschaft, die radikale linke, be- 
reits den überwachungs- und polizei- 
staat zu spüren bekommt, vor dessen 
entstehung grüne parlamentarier so 
wortreich warnen. der spiegel ist da 
realistischer: "erweiterte befugnisse 
der telephonüberwachung, rasterfahn- 
dung, lauschangriffe, heimliches ein- 
dringen in wohnungen! sieht er als 
die üblichen mittel der politischen 
polizei (13/1988, s.50). 


KEINE FRAGE? 


keine frage, es gibt sie, die unver- 
söhnlichen, die staatsfeinde, die 
nein, und nicht danke sagen. an den 
bauzäunen von wackersdorf, mörfel- 
den und gorleben, in besetzten häu- 
sern und autonomen (frauen-)gruppen, 
in theorie-zirkeln, in der illegalität, 


aber auch in den betrieben. sie 
wollen . kritisieren, verhindern und 
angreifen. sie gehen davon aus, dass 
z.b. atomprogramm, gentechnologie, 
staatliche flüchtlingspolitik nicht re- 
formierbar sind, sondern als teile 
des patriarchalen, kapitalistischen 
Systems grundsätzlich zu bekämpfen 
sind. sie sind keine unschuldslämmer. 
sie wollen das nicht sein. dass die 
staatsgewalt sie nicht ungestört ge- 
währen lässt, darauf haben sie sich 
einzustellen. sie sind nicht opfer, 
sondern gegner dieses staates. auch 
wenn den gerichten viel daran liegt, 
ihre politischen handlungen in 'ge- 
wöhnliche kriminalität' umzudeuten, 
werden sie de facto von ihnen als 
politische gegner behandelt: mit der 
sondergesetzgebung rund um den 
81294, die den individuellen tat- 
nachweis ziemlich überflüssig macht, 
und mit dem strafmass, in das in 
aller regel ein polit-aufschlag ein- 
geht. für die kritik der politischen 
Justiz ergeben sie daraus folgende 
aufgaben: sie muss deren verleugne- 
ten politischen charakter offenbaren, 
die oft überaus windigen 129a-an- 
klage-konstruktionen auseinander- 
pflücken und versuchen, über öffent- 
lichen druck eine verknastung der 
dissidentInnen zu verhindern. 

die unschärfe und dehnbarkeit des 


begriffs 'staatsfeinde' ist auch uns 
aufgefallen. bei der analyse staatli- 
cher prävention/repression, wen sie 
warum trifft und wie sie in der 
letzten zeit vorgeht, kommt man 
aber zu dem ergebnis, dass das kri- 
terium. 'staatsfeind' gerade in seiner 
unschärfe dem staat als praktischer 
leitfaden seines vorgehens gute 
dienste leistet. so auch in der razzia 
vom 18.12.87. 

nachdem die rz/rote.zora, die si- 
cherlich als staatsfeinde einzuschät- 
zen sind, mehrere (erfolgreiche) an- 
schläge zu brisanten bereichen wie 
flüchtlingspolitik und der zukunfts-, 
weil profitträchtigen gen- und repro- 
duktionstechnologie gemacht hatten, 
entwarfen unsere staatsschützer un- 
gefähr folgendes breitband-fahn- 
dungskonzept: 

der vertrieb eines 'rz-typischen' 
weckers wurde vom bka übernom- 
men, eine nie. zu erfahrende anzahl 
von weckerkäufern wurde mittels vi- 
deo-überwachung registriert. das bka 
hoffte, dass gekaufte wecker ir- 
gendwann auch 'rz-typisch' verwen- 
det würden. ausserdem wurden alle 
kritikerInnen der staatlichen flücht- 
lingspolitik, der gen-und reprodukti- 
onstechnologie und des sextourismus 
zu repräsentantInnen von "anschlags- 
relevanten themen' (bka-sprachrege- 


E 


ÄDDITORIÄL 


: Für diese erste Ausgabe haben wir 


DA STAUNT DAS BKA: 


200 ANSCHLÄAGE PRO MINUTE 


Nichtfzy fassen ... da überzieht uns 
der Staat mit Ermittlungsverfahren, 
hört unsere Telefone ab, durchsucht 
Wohnungen, verhaftet Ingrid Strobl, 
macht ihr jetzt vor dem Oberlandes- 
gericht Düsseldorf den Prozeß - und 
wir wollen immer noch nicht aufhö- 
ren, Politik zu machen. Nicht zu 
fassen ... ist ein Beitrag dazu: "Ein- 
seitig, unabhängig, anschlagsrele- 
vant", (und eben nicht zu fassen...) 


in erster Linie auf Beträge zurück- 
gegriffen, die schon - meist in klei- 
nerem Rahmen - veröffentlicht sind, 
Grund dafür ist nicht nur, daß uns 
angesichts der Demovorbereitung und 
des anstehenden Prozesses keine Zeit 
zum Artikelschreiben blieb. Grund 


= ist auch, daß unser Konzept darin 


besteht, daß wir einerseits zu Ingrids 
Prozeß berichten und ihn kommen- 
tieren werden, andererseits aber viel 


` Raum für Berichte, Einschätzungen 


und Diskussion zu der Verschärfung 

der Repression und den "anschlags- 

relevanten Themen" lassen wollen. 
Wir sehen den Prozeß gegen 

Ingrid Strobl als ein 129a-Verfahren 
unter vielen - aber eines, das eine 
breite Solidarität und mehr öffentli- 
che Beachtung erfahren wird als an- 
dere zuvor. Wir denken, dieses In- 
teresse sollten wir nutzen: 

- Für Ingrid, damit sie nicht verur- 
teilt wird, 

- für andere, damit sie nicht wie 
üblich unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit zu "Terroristen" ge- 
stempelt werden und in den 
Knästen verschwinden, 

- für uns alle, um uns zusammen 
gegen die Kriminalisierung zu 
wehren, zusammen an den krimi- 
nalisierten Themen weiterzuarbei- 
ten und diese auch offensiv über 
die Szene hinaus zu vertreten. 


Wir halten eine Solidarisierung und 
ein gemeinsames politisches Handeln 
gegen Kriminalisierung, Einschüchte- 
rung und Spaltung für dringend er- 
forderlich. Nicht nur, well wir in 
den letzten Monaten erlebt haben, 
wie ‚schnell: jede/r die/der nächste 
sein kann. Deswegen bitten wir alle 


Gruppen und aurh Einzelne um Bei- 


träge "und Einschätzungen zu 

- Zeugenaussagen und Beugehaftan- 
trägen in Zusammenhang mit dem 
18 12. ; 

- Ermittlungsverfahren 
E.colibri 

~ Startbahn-Prozeß 

- Verfahren wegen Mitgliedschaft in 
der RAF gegen Uli Winterhalter, 
Thomas Kilpper, Rolf Hartung, die 
drei, die in Frankfurt wegen des 
Anschlags auf Renault vor Gericht 
stehen. 

- Verfahren gegen die 
"Amazonen", gegen die Kurden 
und Palästinenser 

- die für uns gar nicht mehr zu 
überblickenden Verfahren wegen 
"Werben für eine terroristische 
Vereinigung". 

- zu dem Hungerstreik und der Zu- 
sammenlegungsforderung 

Wir bitten um Diskussionsbeiträge 

und Einschätzungen über ‚die derzei- 

tige politische Situation/Repression 
und vor allem zu den bereits oder 
noch nicht "anschlagsrelevanten 

Themen", $ 
Nicht zu fassen ... wird von der 

Kölner Unterstützerinnengruppe für 

Ingrid herausgegeben. Wir wollen un- 

gefähr alle zwei Wochen erscheinen. 

Als nächstes sind folgende Schwer- 

punkte geplant: 

Knast, Ausforschung und Erfassung, 

Kriminalisierung, Aussageverweige- 

rung, und zum 8. März den Frauen- 

widerstand. 


gegen 


Parallel zu unserer Zeitung gibt es 
aus Hamburg “clockwork 129a", in 
dem aktuell und wöchentlich über 
den Prozeßablauf berichtet wird. Zu 
beziehen über c/o konkret, Oster- 
straße 124, 2000 Hamburg 20. 

Und noch eins (was die Sprache an- 
geht): Uns ist es wichtig, von mög- 
lichst vielen gelesen und auch ver- 
standen zu werden. 


UnterstützerInnengruppe Köln 
für Ingrid 


"wir sagen: das ist eine machtfrage. 
aber: was. ist eine machtfrage. das 
ist eine frage nach dem, was wir 
machen. und zwar jeder. jeder das 
seine als wir. unumkehrbar!" 


(christian geissier) 


Berliner 


lung), d.h. zu potentiellen rz-mit- 
gliedern befördert. bei den so her- 
ausgerasterten 'verdächtigen' wurde 
- verdachtschöpfungskriterium num- 
mer drei - der persönliche freundes- 
ünd bekanntenkreis mit den vom 
spiegel genannten nachrichtendienst- 
lichen mitteln durchleuchtet (wobei 
uns vor allem eine vielzahl seltsa- 
mer wohnungseinbrüche aufgefallen 
ist). einige aus diesem personenkreis, 
die bereits politisch unliebsam auf- 
gefallen waren, erhielten am 18.12. 


ungebetenen besuch. ulla penselin 
und ingrid strobl wurden verhaftet. 
die anderen, d.h. die mehrzahl, 
bleibt vorerst als reserve im compu- 
ter; sie erfahren nicht, ob bzw. 
weswegen gegen sie ein ermittlungs- 
verfahren läuft. auf der ebene von 
durchsuchungen und verhaftungen ist 
ein wichtiges kriterium das, was in 
der sprache der staatsschützer 'in- 
nere tatseite' genannt wird: je dün- 
ner die beweislage, desto mehr be- 
deutung erhält die politische ein- 
stellung der beschuldigten. spätestens 
da ist es von keinerlei bedeutung, ob 
es auch nur das geringste anzeichen 
von illegalem verhalten gibt. 

wem das alles zu abenteuerlich 
klingt, wer das vielleicht der StaSi, 
nicht aber unseren rechtsstaats-bul- 
len zutraut, dem sei hier mit eini- 
gen belegen geholfen. das rasterele- 
ment 'kritikerIn anschlagsrelevanter 
themen! schlug sich z.b. in der kom- 
plett-überwachung/registrierung eines 
genkongresses in marburg im februar 
1987 und in der globalen kriminali- 
sierung des gen-archivs essen nieder. 
in köln erschien - wohl wegen des 
rz-anschlags gegen das deutzer luft- 
hansa-gebäude - flüchtlingspolitik an- 
schlagsrelevanter. also wurde eine 
dazu arbeitende kölner gruppe obser- 
viert und abgehört; ihre treffen im 
hinterzimmer einer kneipe erfreuten 
sich der aufsicht eines StaSi-mannes, 
der diesen einen konspirativen touch 
andichtete und deren teilnehmer no- 
tierte (wobei er im eifer der ver- 
dachtsgewinnung anderweitig 'ver- 
dächtige' dort 'erkannte', die nie an 
treffen der flüchtlingsgruppe teil- 
nahmen). mitglieder dieser gruppe 


dung' zulässt. rebmann begründete 
die massnahme denn auch mit der 
fahndung nach barbara und horst 


meyer, die der raf zugerechnet 
werden. t : 
den schwachsinn, zwei personen 


auf diese art ergreifen zu wollen, 
hat dem generalbundesanwalt natür- 
lich niemand abgenommen. selbst der 
schein wurde nicht mehr gewahrt, 
als die bundesregierung nachträglich, 
am 17.10., erklärte, der zeitliche 
rahmen der kontrollen sei "insbeson- 
dere durch den iwf-kongress und die 
vorbereitungsdauer für dagegen ge- 
richtete aktionen bestimmt" (taz, 
26.11.88). dies zeigte sich auch in 
den bevorzugten lage der kontroll- 
stellen: in der nähe von besetzten 
häusern und von räumlichkeiten, in 
denen anti-iwf-veranstatlungen statt- 
fanden. so wurden in köln fast alle 
besucherInnen einer solchen ver- 
sammlung in der alten feuerwache 
registriert und gefilzt. dass sie dort 
illegale aus der raf vermutet haben, 
eine frau, die den zunfthaus-saal an- 
gemietet und einen mann, der das 
transparent aufgehängt haben soll. 
die anklage lautet auf unterstützung 
der raf. witzig, dass die raf durch 
eine veranstaltung, die nicht stattge- 
funden hat, unterstützt worden sein 
soll; weniger witzig, dass der begriff 
unterstützung jedes materiellen/lo- 
gistischen sinnes entkleidet wird und 
diskussionen und solidarisierung mit 
einzelnen forderungen der raf-gefan- 
genen zu einem delikt gemacht wer- 
den, das mit bis zu fünf jahren haft 
bedroht wird. die staatsanwaltschaft 
forderte im prozess 15 monate haft 
für beide angeklagten, das gericht 
verurteilte die saalmieterin zu 10 
monaten (auf bewährung) wegen wer- 
bung für die raf, schloss sich aber 
dem wesentlichen argument der an- 
klage an, eine solche veranstaltung 
erfülle den tatbestand der 'unter- 
stützung einer terroristischen verei- 
nigung'. rebmann hat damit einen 
teilerfolg errungen in seinem nach 
dem hungerstreik der raf-gefangenen 
1984/85 proklamierten ‘vorhaben, die 
zusammenlegungs-forderung als einen 
berührungspunkt von revolutionärer ` 


1 jahr ohne bewährung - vor allem 
politisch: als in vielen bewegungen 
und auseinandersetzungen erfahrener 
sei storim eine "in seinem umkreis 
einflussreiche, gefährliche persön- 
lichkeit". und: die dokumentation der 
redebeiträge in sabot sei nicht von 
der pressefreiheit gedeckt, weil sa- 
bot ein "untergrundkampfblatt" sei, 
dass die revolution anstrebe. was 
stört es da, dass fritz storim redak- 
tionelle verantwortung nicht nachzu- 
weisen ist, was stört es, dass sabot 
sich selbst als eine zeitung begreift, 
"in der hamburger gruppen eigenver- 
antwortlich (!) über ihre ideen, er- 
fahrungen und politischen kämpfe 
berichten" ? verurteilt wird, weil 
über exemplarisch hartes durchgrei- 
fen eine politisch folgenreiche dis- 
kussion über die sonderhaftbedingun- 
gen der politischen gefangenen un- 
terdrückt werden soll. dass der 129a 
schon jetzt eine authentische be- 
richterstattung über die isolations- 
haft verhindert, kritisierte auch ein 
vorstandsitglied der deutschen jour- 
nalistenunion auf einer solidaritäts- 
veranstaltung für fritz storim. hier 
zeichnet sich eine bündnismöglichkeit 
gegen den 129a ab, sofern er der 
'gesinnungsjustiz' und einschränkung- 
en der pressefreiheit vorschub_ lei- 
stet. solche bündnisse haben jedoch 
nur bestand, wenn sie über die de- 
klamationsebene hinausgehen, auch in 
einem gemeinsamen verhalten auf 
der strasse und im gerichtssaal ma- 


teriell werden können. hier liegt 
eine verantwortung der 'szene': sie 
muss formen kämpferischen vorge- 


hens entwickeln, die bündnispartne- 
rInnen nicht von vorneherein aus- 
schliessen. 


DIE VERMITGLIEDERUNG DER 
SZENE 


'mitgliedschaft in einer terroristi- 
schen vereinigung' ist die derzeit 
schärfste waffe gegen die linksradi- 
kale szene. das strafmass beträgt bis 
zu zehn jahre, die verdachtskon 
struktion für dieses organisationsde: 
„likt ist denkbar einfach, die straf- 
\ prozessualen rahmenbedingungen sind 


wurden am 18.12. durchsucht, ihre und humanitärer«Jargumentation“zun..für.diesanklage ideal, eine entsolida- 


129a-ermittlungsverfahren sind zum 
teil immer noch nicht eingestellt. 

eine kölnerin zog den vorwurf der 
rz-mitgliedschaft allein dadurch auf 
sich, dass sie ingrid strobl kennt und 
mit ihr zusammen an veranstaltun- 
gen und demonstrationen zu interna- 
tionalistischen themen (flüchtlings- 
politik, lagerkrieg gegen die palästi- 
nenser) teilnahm. womit am rande 
wieder mal zugegeben wird, dass 
solche zusammenkünfte der linken 
routinemässig totalerfasst werden. da 
sonst nichts gegen sie vorgebracht 
werden konnte, wurde allen ernstes 
ihr wohnort, eben köln, im durch- 
suchungsbeschluss gegen sie verwen- 
det: denn köln sei das anschlagszen- 
trum west, was dann auch mit einer 
aufzählung von rz-aktionen im raum 
köln belegt wird. auch das verfahren 
gegen diese frau ist bis heute nicht 
eingestellt. usw. usf. 


WENN DIE KONTROLLE DIE MAS- 
SEN ERGREIFT... 


die vorgänge rund um die razzia 


vom 18.12.87 sind kein atypischer 
einzelfall für staatliches vorgehen. 
alle, die sich dem herrschenden 


system - generell oder in bezug auf 
einzelprojekte - theoretisch und/oder 
praktisch kompromisslos entgegen- 
stellen, müssen damit rechnen, mass- 
nahmen aus der folgenden skala auf 
sich ziehen: 

informationelle einkreisung, perso- 
nenbezogene ermittlungen, durchsu- 
chungen, knast. 

auf antrag der bundesanwaltschaft 
(baw) wurde für die zeit vom 24. 
mai bis zum 2. oktober 1988 von ei- 
nem ermittlungsrichter des bundesge- 
richtshofs (bgh) die bundesweite ein- 
richtung von strassenkontrollstellen 
genehmigt: als gesetzliche grundlage 
wurde der $ 111 StPO bemüht, ein 
strafprozessualer ableger des § 129a, 
der solche massenkontrollen im rah- 
men einer aktuellen 'terroristenfahn- 


kriminalisieren. generell strebt der 
chefankläger der republik eine ver- 
schiebung der grenze zwischen lega- 
lität und illegalität an, die anwend- 
barkeit des "terrorismus'-instrumen- 
tariums auf gemeinhin als legal an- 
gesehene bereiche. er hofft, damit 
abschreckungs- und ausgrenzungs- 
effekte a la herbst '77 hervorzu- 
rufen. doch birgt die exzessive aus- 
weitung des terrorismus-begriffs die 
gefahr, dass die stigmatisierung 
nicht mehr funktioniert; linke öf- 
fentlichkeitsarbeit findet hier neue 
gesichtspunkte. . 

beide tendenzen - erweiterte an- 
wendung des 129a und einbeziehung 
szene-untypischer solidarität - lassen 
sich am verfahren gegen fritz storim 
aufzeigen. ihm wird vorgeworfen, die 
raf unterstützt zu haben. fritz sto- 
rim dazu in einer prozesserklärung: 
"die unterstützung soll dadurch 
stattgefunden haben, dass ich angeb- 
lich 'massgeblich an herstellung und 
vertrieb der in hamburg herausgege- 
benen periodischen druckschrift sabot 
beteiligt' und mitverantwortlich für 
die dokumentation zweier beiträge 
gewesen sein soll, die auf einer mo- 
bilisierungsveranstaltung zum 'tag x! 
der hafenstrasse in der (hamburger) 
fabrik gehalten wurde...die inkrimi- 
nierten artikel unterstützen den 
kampf gegen die räumung: der hafen- 
strasse". ausserdem werde "in den 
beiträgen ... die "zusammenlegung 
der gefangenen aus der raf, wider- 
stand und allen. kämpfenden gefange- 
nen in grosse gruppen' vertreten". 
fritz storim wertet das gegen ihn 
angestrengte verfahren als ."rache": 
der hamburger linken sollen ihre er- 
folge u.a. bei der verhinderung der 
räumung der hafenstrasse heimge- 
zahlt werden. um solche politischen 
ziele durchsetzen zu können, werde 
der 129a "als schlüssel für staatliche 
sonderermächtigung benutzt". in der 
tat argumentierte das gericht bei 
der begründung des harten urteils - 


risierung der öffentlicheit scheint 
vorprogrammiert. da ist es nicht 
verwunderlich, dass rebmann und co 
auf die vermitgliederung der szene 
setzen. 

glaubt man der baw, muss die raf 
in den letzten jahren durch einen 
wahren rekrutierungsboom gegangen 


sein. allüberall entdeckt rebmann 
raf-mitglieder, die bis dato auf kei- 
nem fahndungsplakat standen. die 


wunderbare raf-vermehrung hat aber 
einen haken: sie findet allein in den 
haftbefehlen der baw statt - mit 
dem einzigen zweck, personen aus 
dem antiimperialistischen widerstand 
viele jahre in den knast zu bringen. 
wir bringen hier nur ein beispiel, 
typisch für viele verfahren:  weitge- 
hend unbeachtet von der öffentlich- 
keit fand am 8./9. 9. 88 eine bun- 
desweite razzia mit schwerpunkt in 
stuttgart/esslingen statt, die mit 40 
hausdurchsuchungen die aktion vom 
18.12.87 noch übertraf. baw-sprecher 
prechtel begründete die razzia mit 
einem 'ermittlungsverfahren nach 
$129a gegen eine (ungenannte) per- 
son im raum (!) stuttgart, die im 
verdacht steht, mitglied der raf zu 
sein'. es bestehe kein haftbefehl ge- 
gen diese person. die von den haus- 
durchsuchungen betroffenen ständen 
im verdacht (!), kontakt zu dem 
verdächtigen zu haben, ihnen drohe 
auch ein 129a-verfahren, 'wenn wir 
auf dem wege des zufalls (!) be- 
weismaterial sicherstellen’ (taz 
9.9.88). auf dieser sicheren grundlage 
wurde praktisch die gesamte antiim- 
perialistische szene stuttgarts durch- 
wühlt. die durchsuchungsbeschlüsse 
enthielten zwar keine konkreten 
tatvorwürfe, aber 9 (in worten: 
neun) betroffene wissen seitdem, 
dass gegen sie wegen raf-mitglied- 
schaft ermittelt wird. jede menge 
'anschlagsrelevant' bedrucktes papier 
wird beschlagnahmt, etliche werden 
erkennungsdienstlich behandelt, aber 
alle können wieder nach hause ge- 


hen. zwölf stunden später wird uli 
winterhalter auf offener strasse ver- 
haftet. die auswertung der durchsu- 
chungsfunde habe ergeben, dass er 
mitglied der raf sei. als zentrales 
indiz weist die baw einige ampullen 
des betäubungsmittels 'ketanest' vor. 
vom erwünschten ergebnis ausgehend, 
schliesst die baw, uli w. habe für 
die raf ein depot von betäubungs- 
mitteln für entführungszwecke unter- 
halten. zwar liegt die letzte entfüh- 
rung der raf 11 jahre zurück; zwar 
gibt uli w. an, die medikamente sei- 
en für eine seit 1986 laufende 
sammlung von medico international 
zugunsten der palästinensischen 
lagermedizin bestimmt; zwar sagt 
der erlaubte besitz eines medika- 
ments nichts über irgendeine organi- 
sationszugehörigkeit aus - aber, aber 
da wird ja noch ein weiters indiz 
präsentiert: uli w. hat einen brief- 
wechsel mit gefangenen aus der raf 
geführt, in dem er sich nicht hände- 
ringend von deren politik distanziert 
hat, die politische arbeit der raf ist 
bekanntlich illegal. ihre mitglieder 
sind 'untergetaucht' und treten nie 
öffentlich in erscheinung - schon gar 
nicht durch die korrespondenz mit 
inhaftierten genossInnen. der inkri- 
minierte briefwechsel ist also ein 
starkes indiz für uli. w.'s nicht-mit- 
gliedschaft in der raf. das weiss na- 
türlich, auch die anklagebehörde, sie 
kennt auch uli w.'s so gänzlich raf- 
untypischen lebensumstände (fester 
wohnsitz, vielfältige soziale bezieh- 
ungen, festes einkommen) doch sie 
hält es für realistisch, mit einem 
staatsfeind plus betäubungsmittel ge- 
nauso vor gericht durchkommen zu 
können wie mit einer radikalen fe- 
ministin plus wecker. womit wir bei 
ingrid strobl wären. = 

ingrid strobl soll mitglied der re- 
volutionären zellen (rz) sein. die be- 
weislage fasst ihre verteidigung so 
zusammen: 

"die inzwischen zugelassene ankla- 
geschrift und die lange dauer der 
u-haft können jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die vorwürfe 


wird vorgeworfen, am 11.9.86 in ei- 
nem kölner uhrengeschäft einen rei- 
sewecker gekauft zu haben, der am 
28.10.86 zu einem - sprengstoffan- 
schlag auf das zu diesem zeitpunkt 
leere lufthansaverwaltungsgebäude in 
köln in der nacht um 2.00 uhr ver- 
wendet worden sei. als urheber des 
anschlags haben sich die revolutio- 
nären zellen in einem schreiben zu 
erkennen gegeben, die damit gegen 
die. rolle der deutschen lufthansa 
beim sogenannten sextourismus und 
bei der abschiebung von ausländern 
protestieren wollten. 

frau strobl hat den kauf eines 
derartigen reiseweckers bestätigt. sie 
hat in einer umfangreichen äusserung 
vom augugst 1988 dazu angegeben, 
den wecker habe sie auf bitten eines 
freundes gekauft. mit dem anschlag 
habe sie nichts zu tun und glaube 
auch nicht, dass der freund darin 
verwickelt sei. sie lehnte jedoch ab, 
den namen dieses freundes zu nen- 
nen, weil sie es nicht verantworten 
könne, ihn denselben prozeduren zu 
unterwerfen, denen sie selbst nun- 
mehr fast ein jahr ausgesetzt sei. 
die richter interessierten sich so 
wenig für ihre erklärung, dass sie 
sie zu der vom gesetz sogenannten 
"mündlichen haftprüfung" am 1. sep- 
tember 1988 nicht einmal vorführen 
liessen. der vorsitzende richter er- 
klärte vielmehr, er wolle von ibr nur 
wissen, von wem sie den auftrag 
zum weckerkauf erhalten habe, an- 
dere fragen habe er nicht. anschlies- 
send verlängerten die richter die un- 
tersuchungshaft mit dem argument, 
das verhalten von frau strobl sei un- 
glaubwürdig. man könne nicht nach- 
vollziehen, wie jemand eine so lange 
untersuchungsaft und womöglich eine 
drohende strafe in kauf nehme, ohne 
seinen "auftraggeber" zu verraten. 
diese begründung zeigt einmal mehr, 
dass die befürchtungen, die in der 
öffentlichkeit geäussert worden sind, 
die langdauernde  untersuchungshaft 
ingrid strobls sei eine art beugehaft, 


egen ingrid a 
ich schwachen füssen stehen. ihr ZU erhalten, 


um sie zum sprechen zu bringen, 
durchaus eine reale grundlage haben. 
so empörend die vorstellung sein 
mag, dass ein mensch in haft gehal- 

ihm informationen 


lerdings sein, dass frau strobl eine 
solchen illegitimen druck nicht nach- 
geben wird. 

auch die beweisführung der bun- 
desanwaltschaft ist abenteuerlich. 
frau strobl ist von februar 1987 bis 
dezember 1987 rund um die uhr von 
der polizei beobachtet worden. ihr 
telefon und das vieler ihrer freunde 
wurde abgehört. belastendes material 
wurde nach dem eingeständnis der 
polizei nicht festgestellt. es bleibt 
nur der von ihr selbst nicht bestrit- 
tene weckerkauf, der dazu herhalten 
soll, sowohl ihre mittäterschaft an 
dem sechs wochen später stattfin- 
denden anschlag als auch ihre mit- 
gliedschaft in den revolutionären 
zellen zu beweisen. mangels solidem 
beweismaterial flüchtet sich die an- 
klagebehörde in spekulationen. ge- 
rade weil frau strobl unauffällig 
lebte und die ausforschung ihrer le- 
benszusammenhänge nichts belasten- 
des ergab, ist sie in den augen ihrer 
strafverfolger besonders verdächtig. 
hinzu kommt, dass sie seit vielen 
Jahren als streitbare linke autorin 
und feministin bekannt ist und ihr 
die bundesanwälte eine solche tat 
deshalb 'zutrauen'." 


der mitgliedschaftsvorwurf wird 
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schwall und gerd albartus) vom ge- 
richt festgestellt wurde, gilt weiter- 
hin: die justizbehörden wissen gar 
nicht, wie die rz arbeiten. dies 


si bescheidenheit zu üben; 

gegenteil, unbeschwert vom erden- 
rest objektiver erkenntnisse erlauben 
sie sich die freiheit der spekulation. 
weniger blumig formuliert: je nach 
vorliegendem fall legen sie sich die 
rz so zurecht, wie es ihnen gerade 
in den kram passt. sibylle s. wurde 
ein brandanschlag auf das heidelber- 
allein auf annahmen über arbeits- 
weise und struktur der rz gestützt, 
vor allem auf das argument: die rz 
führten ihre aktionen in strikter ab- 
schottung von nicht-mitgliedern 
durch und dies impliziere, dass die 
tatmittelverwaltung (besorgung, lage- 
rung, einsatz) ausschliesslich, in den 
händen von mitgliedern liege. weil 
die langwierigen ermittlungen gegen 
ingrid strobl ausser einer staatsab- 
träglichen gesinnung keine personen- 
bezogenen ansatzpunkte erbracht ha- 
ben, muss die baw so abstrakt ar- 
gumentieren. doch selbst das hilft 
der anklage nicht weiter - setzt 
man den naiven standpunkt der 
wahrheit und nicht den des unbe- 
dingten willens zur verurteilung vor- 
aus. denn "die genaue struktur der 
revolutionären zelle/zellen, die an- 
zahl ihrer gruppen und mitglieder 
haben sich nicht ermitteln lassen". 
was im ersten rz-urteil (gegen enno 
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Urganisierung 


K 


gegen Imperialismus 
für ein HERRschaftsfreies Leben weltweit! 


ger schloss, mit dem auf die alt- 
stadtsanierungspraxis des heidelber- 
ger oberbürgermeisters aufmerksam 
gemacht wurde, zur last gelegt; sie 
wurde zu 15 monaten mit bewährung 
verurteilt. das gericht ging davon 
aus, dass sibylle s. den anschlag in 
zusammenarbeit mit den rz durchge- 
führt hat, ohne mitglied zu sein. 
strenge abschottung? leyla b. wurde 
1980 wegen unterstützung der rz zu 
zwei jahren haft verurteilt. sie hatte 
folgendes gestanden: ein ihr unbe- 
kannter mann habe im juli 1978 kon- 
spirativ kontakt mit ihr aufgenom- 
men; er komme von den rz und sie 
bräuchten dringend hilfe. man habe 
sie politisch überprüft und fände sie 
vertrauenswürdig. der mann bat sie, 
18 behälter mit waffen, sprengstoff 
und munition eine zeitlang zu ver- 
stecken. leyla b. entsprach dieser 
bitte und deponierte das zeug in der 
wohnung einer bekannten, die für 
mehrere monate verreist war. als 
diese vorzeitig zurückkam, alar- 
mierte sie die polizei. das, gericht 
schloss sich dieser darstellung an 
und negiert damit das einzige argu- 
ment, dass die baw für die angebli- 


che rz-mitgliedschaft von ingrid 
strobl vorbringen kann, die unbe- 
dingte verklammerung von mit- 


gliedschaft und tatmittelkontakt 
(wobei man zugunsten der baw schon 
unterstellen muss, dass der von 
ingrid strobl gekaufte wecker tat- 
sächlich später als tatmittel verwen- 
dung fand). 


DER PROZESS NO PASARAN 


bleibt man auf dem boden der tat- 
sachen und der logik, hat die an- 
klage gegen ingrid strobl keine 
chance; die strafrechtlich relevanten 
ableitungen aus dem weckerkauf sind 
pure spekulation. folglich wird die 
verteidigung auf einen freispruch ab- 
zielen. ob dieser erreicht wird, 
hängt aber nur zu einem schwer ab- 
wägbaren teil von tatsachen und lo- 
gik ab. das olg hat seinen politi- 
schen willen, ingrid strobl zu verur- 
teilen, seit der haftprüfung am 
1-9 1988..sehr deutlich" werden-lassen... 3 
zwar hat es in der verschiebung der 
hauptfragestellung vom schuldnach- 
weis auf die namensnennung des 
weckerempfängers implizit einge- 
standen, dass ingrid strobls einlas- 
sung nicht zu widerlegen ist, dass 
die anklagevorwürfe nicht zu bewei- 
sen sind, doch spricht die auf- 
rechterhaltung der u-haft und die 
zulassung der anklage eine deutliche 
sprache: nachdem die parallel ge- 
führte anklage gegen ulla penselin 
zusammengebrochen ist, soll ein 
komplette blamage mit dem angebli- 
chen 'tiefen einbruch bei den rz' 
(inneninister zimmermann) vermieden 
werden. dafür spricht auch die in- 
tensivierung der ermittlungs-/durch- 
suchungs-/verhör-arbeit von baw und 
bka nach ulla penselins freilassung. 
wir wissen natürlich nicht, was in 
den köpfen der richter und bundes- 
anwälte vorgeht, doch eines er- 
scheint uns sicher: prozesse wie die 
gegen ingrid strobl können nur dann 
mit einer freilassung enden, wenn 
der politische preis einer verurtei- 
lung hochgetrieben wird. wenn die 
justizhengste damit rechnen müssen, 
dass alle ihre machenschaften ein 
beitrag zur politischen bildung sind, 
wenn der gerichtssaal immer voll 
ist, wenn die linke und liberale 
presse das verfahren kritisch unter 
die lupe nimmt, wenn viele organisa- 
tionen des gesellschaftlichen lebens - 
wie bisher. schon geschehen - ihre 
solidarität bekunden, wenn weiterhin 
möglichst alle, die von baw und bka 
als zeugInnen geladen werden, trotz 
ordnungsgeld- und beugehaftandro- 
hung den mund halten, um dem 
staatsschutz kein material für seine’ 
juristischen konstruktionen zu lie- 
fern, wenn die linke ausgrenzugen 
und diskussionsverbote durchbricht 
und allen 129a-verfahren einen ge- 
meinsamen widerstand entgegen- 
setzen kann - wenn das alles ein- 
tritt, dann können wir hoffen: 

no pasaran, sie kommen nicht durch! 
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KEINE AUSSAGEN 


Denunziation als Bürgerpflicht? 


In der Folge des 18.12.1987 erhielten 
im August/September dieses Jahres 
21 Leute Vorladungen als ZeugInnen 
zur Bundesanwaltschaft. Sie sollten 
Aussagen über ihre persönlichen oder 
beruflichen Kontakte zu den vier per 
Haftbefehl gesuchten machen. Alle 
verweigerten eine Zusammenarbeit 
mit den Ermittlungsbehörden und er- 
hielten eine Ordnungsstrafe bis zu 
DM 400. 

Am 5.12.1988 wurde eine Wohn- 
gemeinschaft in Bochum durchsucht, 
zur "Beweismittelsicherung gegen 
Dritte". Eine der Frauen wurde di- 
rekt für den folgenden Tag zur Bun- 
desanwaltschaft vorgeladen. Dort 
wurde ihr gesagt, sie solle als 
Zeugin Angaben über andere machen, 
die am 18.12.87 durchsucht wurden 
und der Mitgliedschaft der RZ/Roten 
Zora beschuldigt werden. Sie verwei- 
gerte die Zusammenarbeit und er- 
hielt ein Ordnungsgeld von DM 400 
und eine. erneute Vorladung auf den 
15.12. - also 10 Tage später. Zu 
diesem Termin wurde auch eine 
zweite Frau aus der durchsuchten 
Wohngemeinschaft geladen - in glei- 
cher Sache. Als sie dieser Aufforde- 
rung nicht nachkam, meldete sich 
das BKA am folgenden Vormittag 
zunächst telefonisch, dann schriftlich 


“per Bote und setzte für den Nach- 


mittag einen erneuten Termin fest. 
Beide Frauen verweigerten die Aus- 
sage und erhielten zunächst wie- 
derum ein Ordnungsgeld von DM 
400, das dann aber aus formalen 
Gründen wieder zurückgezogen 
wurde. Eine Doppelbestrafung in 
gleicher Sache ist nicht zulässig. 
Statt dessen kam Anfang Januar die 
Mitteilung, daß die Bundesanwalt- 
schaft beim zuständigen Bundesge- 
richtshof Antrag auf Beugehaft bis 
zu 6 Monaten gestellt hat. 

Für den 10./ll. Januar wurden 
dann einige der ZeugInnen ein 
2. Mal geladen, die im Au- 
gust/September die Aussage verwei- 
gert hatten. Gegen sechs von ihnen 
ist zwischehzeitlich ebenfalls Antrag 
auf Beugehaft bis zu 6 Monaten ge- 
stellt. 


Ausgehend von den Erfahrungen 
nach den Schüssen am 2.11.87. im 
Rhein-Main-Gebiet wurde in Ham- 
burg, Köln und im Ruhrgebiet nach 
den Durchsuchungen vom 18.12. da- 
mit begonnen, sich mit Zeugenvorla- 
dungen, Aussagen und Aussagever- 
weigerung in Flugblättern, Broschü- 
ren und Veranstaltungen auseinander- 
zusetzen. Nachdem dann auch 
tatsächlich keine Zusammenarbeit 
mit den Ermittlungsbehörden statt- 


VON ZELLEN UND 
METASTASEN 


Sind Sie urlaubsreif? Haben Sie 
schon öfter mal geträumt, Monate in 
den Hügeln der Toskana zu verbrin- 
gen, oder ein halbes Jahr an den 
Mittelmeerstränden Spaniens? 

Wir wissen nicht, was Ihnen in ei- 
nem solchen Fall Ihr Arbeitgeber 
empfiehlt - die Illustrierte Quick je- 
denfalls empfahl am 21. Dezember 
1988 ihren Lesern, Mitglied der Re- 
volutionären Zellen zu werden. Die 
können sichs nämlich leisten! 


"Zum Beispiel Corinna Kawaters 
(35). Als Zora Zobel schrieb die ge- 
bürtige Essenerin beliebte Unter- 
grundkrimis. Gut möglich, daß sie 
sich zur Zeit in einem kleinen spani- 
schen Fischerdorf aufhält und neue 
Gruselgeschichten verfaßt. 

Oder die Diplom-Pädagogin Ju- 
liane Balke (38) aus Wanne-Eickel. 
Vielleicht hält sie es wie der Berli- 
ner Thomas Kram (40), der sich am 
liebsten in die Toskana zurückzieht. 

Lehrer Kram ist arbeitslos, wie 
seine aus Hannover stammende Kol- 
legin Adrienne Gerhäuser (39). 
Adrienne spricht fließend franzö- 
sisch; man könnte sie_ folglich wohl 


in Nizza oder Cannes suchen." 


Nein, die beiden Quick-Schreiber -ha- 
ben nicht mit ihnen gesprochen, den 
untergetauchten "Prominenten" der 
RZ und Rote Zora. Die verdeckte 
Fahndung im Mittelmeerraum und in 
Nordeuropa hat ihnen der Vizepräsi- 
dent des Bun minalamtes, Ha 
Zachert, ausgeplaudert. Die Zusam- 
menarbeit von Quick und Staats- 
schutz hat Tradition. In Quick kön- 
nen wir lesen, was wir über Gruppen 
wie die RZ’s und die Rote Zora 
denken dürfen. Von Zachert stammt 
auch die Erfolgsmeldung, daß die RZ 
durch die Arbeit der BKA-Strategen 
weitgehend gelähmt seien: "Nach ei- 
ner Aktion mit Hausdurchsuchungen 
und Festnahmen am 18. Dezember 
letzten Jahres sind die Gruppen im 
Kernbereich getroffen." Na also: 
Kein Grund für arbeitsmüde Bürger, 
neidisch zu werden. Die Krimischrei- 
ber und arbeitslosen Lehrer ( sprich: 
die Schmarotzer ) werden nicht 
mehr lange Freude haben an ihren 
"Ruheräumen" am Mittelmeer. Die 
Szene ist ausgehoben. 


be 


fand, gibt es nun 129a-Verfahren ge- 
gen "Verantwortliche" der Broschü- 
ren, Flugblätter oder Veranstaltungen 
zu diesem Thema - 129a wegen Un- 
terstützung der RZ/Roten Zora oder 
wegen "Unterstützung einer oder 
mehrerer terroristischer Vereinigun- 
gen". Am 30.12.1988 wurde in Düs- 
seldorff der Buchladen Bibabuze 
durchsucht; Anlaß war die Broschüre 
"Bruchstücke 2" zum Thema Aussa- 
geverweigerung. 

Gegen alle vier Frauen der am 
5.12. in Bochum durchsuchten Wohn 
gemeinschaft wird nach 129a ermit- 
telt, da bei der Durchsuchung Pla- 
kate und Flugblätter für eine Veran- 
staltung im Bahnhof Langen-dreer 


` Aber halt: war da nicht was r 
dem "großen Schlag" am 18. Dezem: 
> lin h 
Ingrid Strobl, die bei dem "große: 
Schlag gegen die RZ" verhaftet wur 
den, werden auch nur mit einem 
Wort erwähnt. > 
Zum Beispiel Ulla Penselin. Ver- 
haftet als mutmaßliches Mitglied der” 
Roten Zora, versuchte die Bundes 
anwaltschaft ihr sogar noch die An 
schläge auf Filialen der Textilkette 
Adler anzuhängen. Ergebnis: Nach 
acht Monaten Untersuchungshaft 
konnte Ulla beweisen, daß die Indi- 
zien gegen sie keine waren. Die An- 
klage wurde nicht zugelassen. Hier 
erwies sich der große Sghlag als 
großer Fehlschlag. Ingrid Strobl steht 
jetzt vor Gericht. Trotzdem wird 
auch sie nicht erwähnt. Ob es den 
Staatsschützern und der Staats- 
schutz-Presse zu unsicher ist, ob sie 
sie wirklich verurteilen können - und 


„ ob die Öffentlichkeit ihnen Ingrid als 


RZ-Mitglied glaubt? 

Da halten sich Quick und das 
BKA lieber an die Leute, die weg 
sind. Das BKA ist sich seiner (stand- 
rechtlichen) Verurteilung anscheinend 
sicher: "Denn dort weiß man sehr 


= viel über die Terror-Szene der RAF- 


Konkurrenz." Da können ein paar 
lumpige Beweise wie bei Ulla Pen- 
selin nicht irritieren, im Gegenteil, 
denn: "Die Freizeitterroristen ... le- 
ben unauffällig und ganz bewußt 
bieder mitten unter uns." Folglich 
macht sich die, die nichts Strafbares 
tut, ganz besonders verdächtig. 
Entsprechend sind auch die Ver- 
dachtsmomente gestrickt, mit denen 
die vier Haftbefehle begründet wer- 
den. Die gesuchten Frauen sollen 
sämtlich einen Wecker der Marke 
Emes Sonochron gekauft haben, also 
einen der Sorte, der auch im Prozeß 
gegen Ingrid Strobl das Hauptindiz 
sein soll. Daß der Wecker bei 
zweien der gesuchten Frauen bei der 
Hausdurchsuchung gefunden wurde - 
also eindeutig nicht für einen An- 


= schlag der RZ benutzt worden sein 
` kann, spielt keine Rolle. 


gefunden worden waren, die eben- 
falls hauptsächlich zum Thema Aus- 
sageverweigerung war. Auch gegen 
die angeblichen Veranstalter läuft 
ein 129a-Verfahren wegen Unterstüt- 
zung der RZ/Roten Zora. 

Eine Bochumerin erhielt eine 
Vorladung als Zeugin in einem Er- 
mittlungsverfahren nach 129a, das. 
sich gegen die Verantwortliche eines 
Flugblattes zu den Aussageverweige- 
rungen richtet. 

In Hamburg wird gegen die Bro- 
schüre "Anschlag auf die Schere im 
Kopf ..." und gegen das Info 6 der 
Hamburger Prozeßgruppe er-mittelt - 
auch im Info 6 steht " deshalb keine 
Zeugenauss 


Als sicherer Beweis wird g 
delt, daß die vier sich vor der Ver- 
haftung abgesetzt haben, weil sie 
bei Ingrid Strobl gesehen haben, daß 
sie keine Chance hätten. So kann 
die Quick von den "Stars der Roten 
Zora" schreiben. Und die Bürger zu 
Hilfs-Fahndern erheben: Denunziation 
ist nach alter Tradition Bürger- 
pflicht. Ein paar Bildchen, ein paar 
Vermutungen, wo man im Urlaub ne- 
benbei die Augen offenhalten soll, 
wenn man als guter Staatsbürger 
helfen will, die "Terroristen" zu fan- 
gen. Denn daß das nötig - ja, le- 
benswichtig - ist, steht in der 
Quick. Schließlich wollen die RZ’s 
nicht nur der Revolution den Weg 
ebnen, sondern auch noch "Metasta- 
sen bilden, immer neue Zellen." Die 
Assoziation ist klar: Der Volkskörper 
wird vergiftet, der Krebs muß aus- 
gemerzt werden. 

Fazit: Der Staatsschutz weiß 
nichts über die RZ, verkauft eine 
fehlgeschlagene Fahndung als Erfolg 
und wo die Beweise fehlen, folgt als 
Ersatz der Griff zum Wörterbuch 
des Herrenmenschen. Ist die Szene 
auf diese Art vorbereitet, kann der 
Knüppel der Repression ausgepackt 
werden: Anwaltbüros werden durch- 
sucht, weil sie den Untergetauchten 
geholfen haben sollen. Zeugenaussa- 
gen sollen mit Beugehaft erzwungen 
werden - zum Teil bei Leuten, ge- 
gen die selbst ermittelt wird (und 
die damit ein Recht haben, nichts 
zu sagen). Legal, illegal, scheißegal? 
"Diese Art der Fahndung hat es vor- 
her nirgendwo gegeben", diktiert 
BKA-Zachert den Quick-Schreibern 
beim Interview. 


KEINE AUSSAGEN II 


"wir werden nie gemeinsam nach 
außen stark sein, wenn wir uns nicht 
nach innen ohne angst unsere schwä- 
‘chen zeigen können, mit dem ziel, 
gemeinsam daran zu arbeiten, daß 
wir stärker werden." 


kamalatta, christian geissler 


irgendwo in: einer kneipe. im hinter- 
zimmer einer ‚kneipe. allein dies 
schon ein "krimineller tatbestand", 
wie die erfahrung zeigt: wer sich 
konspirativ verhält, hat was zu ver- 
bergen, wer was zu verbergen hat, 
hat in der regel noch mehr zu ver- 
bergen - hausdurchsuchung, bei wer 
dann was "gefunden" wird, die hat 
dann schnell ne vorladung, und wer 
ne vorladung bekommt, die soll dann 
aussagen machen, und die keine aus- 
sagen macht, ja die ... 

irgendwo in einer kneipe. unser 
thema heißt: aussagen bzw. keine 
aussagen! oder besser: diese auffor- 
derung an andere und an uns selbst 
- wo greift sie? und vor allem: wie 
sieht es aus mit der diskrepanz zwi- 
schen anspruch und wirklichkeit, wo- 
bei wirklichkeit meint: unser mitein- 
anderumgehen, unsere strukturen, un- 
sere fähigkeit, miteinander unterein- 
ander ein vertrauen und eine stärke 
zu entwickeln, die zum einen nie- 
mande auf die idee kommen läßt, es 
könne eine nische, eine integrati- 
onsmöglichkeit WOANDERS geben, 
es könne eine wahlmöglichkeit ge- 
ben: aussagen machen, gar bela- 
Stungsaussagen, um knast zu entge- 
hen, leben WOANDERS neu anfangen 


"erst dort sind wir kollektiv, sagte 
feder, wo in der gruppe der einzelne 
für die gewinnung seines lebens kein 
rückzugsgebiet, kein individuelles 
terrain mehr sieht. keins. einfach 
keins mehr will." kamalatta cg 


die zum anderen aber erst- mal den 
boden schafft, keine aussagen zu 
a2. Š 


0 machen, durchzustehen = 
| wir spie en ein beispiel durch, an- 


hand eines realen in frankfurt, nur 
ein wenig abgeändert, auf die spitze 
getrieben: eine frau mit kind - al- 
leinerziehend, wie man so schön 
sagt. eine frau mit kind, die aussa- 
gen macht, wenn sie als zeugin vor- 
geladen wird, weil ihr gedroht wird, 
sie in beugehaft zu nehmen - aussa- 
geerzwingungshaft, und ihr kind ins 
heim zu stecken - macht haben sie, 
und diese auch, ja, die frau ist er- 
preßbar, heißt es, es sei also ver- 
ständlich, wenn sie aussagen mache, 
oder sie solle sich doch besser aus 
radikaler politik zurückziehen, sie 
sei ein sicherheitsrisiko - erpreßbar. 
wir fragen weiter: was heißt das - 
erpreßbar? warum ist eine von uns 
erpreßbar? und muß sie es sein? 
oder sind strukturen für uns vor- 
stellbar, in denen niemand erpreßbar 
ist? 

hier konkret: was wäre, wenn frau 
sich zu kind entscheidet und zu mi- 
litanten aktionen? könnte es eine 
mitverantwortung geben für das kind 
(praktisch z.b. vormundschaft von 
einer oder mehreren anderen men- 
schen), daß kind nicht in heim muß, 
wenn mutter in beugehaft, sondern 
zu freunden? wär das ne möglich- 
keit, um nicht erpreßbar zu sein? 
oder ist das ne illusion? 

ein beispiel unter vielen. ein bei- 
spiel, das uns klarmacht: es wird 
viel und oft gesagt: keine aussagen, 
aber wird auch viel und oft darüber 
geredet, was konkret das für‘ jede 
einzelne heißt, was für ängste damit 
verbunden sind - arbeit, kind, bezie- 
hung, freunde ... wie groß klafft die 
lücke zwischen abstrakten gedanken 
politischer notwendigkeit und konkre- 
ter individueller situation? zu groß 
wohl zu oft. was nicht bedeuten soll 
- gemeinsam nach gründen zu suchen 
für doch aussagen, sondern gemein- 
sam die individuellen bedrohungen zu 
tragen. politisches und privates nicht 
zu trennen. 

bochum - einige wochen später. 
veranstaltung zu der beugehaftandro- 


hung an zwei frauen aus einer wg 
(mittlerweile sind sechs weitere da- 
zugekommen - in hamburg und im 
ruhrgebiet), der umfangreiche vorla- 
dungen von insgesamt zwölf frauen 
vorangegangen sind - keine hat bis- 
her eine aussage gemacht. ein er- 
folg. ein großer erfolg, sie hatten es 
geschafft, sich miteinander in ver- 
bindung zu setzen, vorher zu reden 
über vorgehen, über angst, haben 
kraft entwickelt, einheitlich vorzu- 
gehen. auf der veranstaltung im satz 
später: bei weiteren zeuginnenvorla- 
dungen im ruhrgebiet haben von 
sechs frauen zwei aussagen gemacht. 
punkt. keine wußte genau bescheid, 
die beiden waren nicht da. punkt. 
man/frau ging zum nächsten punkt 
der tagesordnung über. das kann 
nicht sein. das darf nicht sein. das 
stellt die ganze kampagne in frage. 
einfach dieses nebeneinanderstehen- 
lassen, statt zu fragen, zu reden: 
wie weiter? warum ist es zu aussa- 
gen gekommen? was sind die konse- 
quenzen? 

aussagen als zeuginnen in politi- 
schen prozessen oder ermittlungsver- 
fahren - da sind sich die meisten 
einig - dürfen nicht sein. abschrek- 
kendes beispiel: das aussagenkarussell 
in frankfurt. aussagen sind koopera- 
tion mit dem staatsschutz. aussagen, 
auch scheinbare entlastungsaussagen, 
können durch negativbestimmungen 
zu belastungsaussagen werden. durch 
aussagen, und seien sie auch noch so 
geringfügig, ist es niemals möglich, 
rauszutreten, sich der aufmerksam- 
keit des staatsschutzes zu entziehen, 
ganz im gegenteil: vielleicht ist es 
möglich, der akuten drohung von 
beugehaft zu entkommen, aber nur 
auf kosten weiterer und irımer wei- 
terer befragung. es ist eine illusion 
zu glauben, ein paar in den eigenen 


augen nichtssagende aussagen zu 
machen, heißt raus zu sein. erst 
au richtig drin: sie 

do dies 


sagt, wird es in d 
gung heißen. können sie diesen oder 
jenen punkt näher ausführen. da ist 
doch noch eine lücke. natürlich ist 
da eine. beschreiben sie doch 
nocheinmal diesen oder jenen vor- 
gang. beim letzten mal haben sie 
aber ... undsoweiterundsoweiter. 

zwei fragen: wie gehen wir mit 
menschen um, die aussagen, vor al- 
lem be-lastungsaussagen gemacht ha- 
ben? 

wie steht es mit einlassungen von 
betroffenen mit ermittlungsverfah- 
ren, von betroffenen in u-haft? 

erste frage. konkret: frankfurt. 
antwort, antwortversuch: plattform 
autonomer gruppen aus dem rhein- 
main-gebiet. 


"Die aussagen waren und sind nicht? 


(nur) ausdruck individueller schwä- 
chen und fehlender persönlicher 
standfestigkeit; in ihnen spiegeln 
sich vor allem gravierende fehler ei- 
ner gesamten bewegung wieder. Mi. 
tante überheblichkeit und arroganz, 
patriarchale strukturen, fluktuation 
und fehlende eigenverantwortlichkeit, 
" 


der schluß daraus: menschen, die 
einmal aussagen gemacht haben, darf 
nicht automatisch die 
entzogen werden, 
auch unsere, aber bedingung, und die 
ist wichtig: sie müssen sich der dis- 
kussion stellen, sie müssen verant- 
wortung übernehmen, erklären, aus- 
sagen zurückziehen, wenn möglich, 
ihr verhalten genauso in beziehung 
setzen zu den strukturen, in denen 
sie leben, wie wir es auch tun. ge- 
meinsam mit diesem fehler umgehen, 
lernen daraus - gemeinsam. wer sich 
diesen auseinandersetzungen entzieht, 
die/der kann auch keine solidarität 
mehr erwarten. punkt. 

die plattform ist das ergebnis 
weitreichender diskussionen seit dem 
2.11.87. sie. ist der stand momentan 
- und ihr ist nichts mehr hinzuzufü- 
gen. fazit der plattform zum thema 
aussagen: 


er zweiten befra- 


sei eine möglichkeit rauszukommen, 


solidarität # 
ihre fehler sind | 


"Verrat beim namen nennen, ist nur 
dann glaubwürdig, wenn wir gleich- 
zeitig damit soziale und politische 
verhaltensweisen, die zum verrat 
führen, auch unter uns bekämpfen." 


was unterscheidet nun aussagen von 
einlassungen? 

sind es nur juristisch andere vo- 
kabeln, oder meinen sie auch was 
verschiedenes? 

erstmal verwenden wir den begriff 
aussagen in dem fall, wenn mensch 
nicht (erstmal) selbst in der schußli- 
nie des staatsschutzes steht, sondern 
(nur) aussagen über andere, über er- 
eignisse, gesehenes, gehörtes als 
zeugin machen soll. sie ist erstmal 
nicht beschuldigte, hat aber die 
möglichkeit (?), nach § 55 aussagen 
zu verweigern, wenn sie selbstbela- 
stend sein könnten. was kein ausweg 
sein muß, was einem "schuld"be- 
kenntnis nahe kommt, was den 
sprung einleitet: erst zeugin dann 
beschuldigte (siehe frankfurt). also: 
sie muß quasi aussagen machen nach 
brd-recht oder anders gesagt: 


denunziation ist bürgerpflicht! 
sonst ordnungsgeld - dann beugehaft. 


von einlassung sprechen wir, wenn 
eine angeklagte, beschuldigte in 
u-haft oder noch draussen oder wäh- 
rend des prozesses sich zu den tat- 
vorwürfen äußert. 


z.b. ulla, die nach achtmonatiger u- 
haft anläßlich einer haftprüfung eine 
einlassung gemacht hat, nach der es 
der baw nicht mehr möglich war, 
die anklage gegen sie, die anklage- 
konstruktion politisch durchzusetzen, 
ulla wurde freigelassen. 

viel diskussion. war die einlassung 
richtig? sie hat niemande belastet, 
keine namen genannt - sie’ ist damit 
durchgekommen, denn freilassung ist 
ein erfolg, wenn frau drin ist, dem 
mörderischen apparat ausgeliefert. 
andere: jede einlassung ist koopera- 
tion mit dem staatsschutz. es ist 
fehlende analyse zu glauben, es gehe 
der baw um beweise, juristische. der 

N ei 


> vern 

isolationshaft und anderswo. daher 
akzeptiert man/frau mit jeder ein- 
lassung die juristische konstruktions- 
ebene, die aber von kaum einer re- 
levanz für die verurteilung ist, noch 
nicht mal für die höhe der knast- 
strafe, wie der prozess in stamm- 
heim und der gegen die duisburger 
gezeigt hat. es sei eine illusion, das 
eingehen auf die juristische ebene 


es sei auch eine teilaufgabe politi- 
scher identität. gn 2 


womit 


sen, als 
(Adurchsetzbarkeit eines solchen para- 
Ägrafen, das politische klima in der 


“illusionen geben 


alles richtig. analyse trifft. aber 
ulla. leben ist wichtig - mehr leben 
als drinnen! 

doch von fall zu fall? bei einlas- 
sungen von fall zu fall? gut abwä- 
gen: anklagekonstruktion - wie ma- 
ger? kräfteverhältnis - im moment? 
öffentlicher druck - im spezifischen 
fall? 


z.b. ingrid. 

brief vom 15.12.88 von wächtler, 
einem anwalt von ingrid, an alle, die 
ingrid in den knast geschrieben ha- 
ben: 
"Frau Strobl hat den Kauf eines 
derartigen Weckers bestätigt. Sie hat 
in einer umfangreichen Äußerung 
vom August 1988 dazu angegeben, 
den Wecker habe sie auf Bitten ei- 
nes Freundes gekauft. Mit dem An- 
schlag habe sie nichts zu tun und 
glaube auch nicht, daß der Freund 
darin verwickelt sei. Sie lehnte es 
jedoch ab, den Namen dieses Freun- 
des zu nennen, weil sie es nicht 
verantworten könne, ihn denselben 
Prozeduren zu unterwerfen, denen 
sie selbst nunmehr fast ein Jahr 
ausgesetzt sei. Der Vorsitzende 
Richter erklärte vielmehr, er wolle 
von ihr nur wissen, von wem sie den 
Auftrag zum Weckerkauf erhalten 
habe, andere Fragen habe er nicht. 
Anschließend verlängerten die Rich- 
ter die Untersuchungshaft mit dem 
Argument, das Verhalten von Frau 
Strobl sei unglaubwürdig. Man könne 
nicht nachvollziehen, wie jemand 
eine so lange Untersuchungshaft und 
womöglich eine drohende Strafe in 


. Kauf nehme, ohne seinen "Auftrag- 


geber" zu verraten." 


natürlich können die herren richter 
das nicht verstehen. 
beugehaft nennt man/frau sowas. 
womit die grenzen zwischen aussa- 
gen und einlassungen endgültig ver- 
schwimmen. 
womit klar ist, daß die baw sich in 
diesem fall nicht einen millimeter 
für die juristische ebene der an- 
klage, des prozesses interessiert. 
womit klar ist, daß das urteil vorher 
or. prozeßbegin f 207 
klar ist, daß es absurd wäre, 
auf widerlegungsmöglichkeiten auf 
der juristischen ebene zu bauen, daß 
es ein klares politisches, ein gesin- 
nungsurteil geben wird. 
womit klar ist, daß nur öffentlicher 
druck, medien, prozeßarbeit, aktio- 
nen, demos das urteil kippen können. 
warum die grenzen verschwimmen 
zwischen aussagen und einlassungen, 
warum die juristische ebene - zu- 
mindest als legitimation der baw 
nach außen - immer mehr an rele- 
vanz verliert, warum das massiver 
noch als vor ein paar jahren möglich 
ist: 
verbindungsglied von all diesem 
ist der § 129a - unterstützung und 


@ werbung ist schon die fehlende be- 
reitschaft zur denunziation - oder 
besser: um nicht so einem kleinen 


paragrafen mehr gewicht beizumes- 
er es verdient hat: die 


brd, das schweigen und/oder einver- 


“ständnis mit der installierung eines 


solchen paragrafen. 

und sie werden ihre grenzen wei- 
terverschieben. beugehaft für denun- 
ziationsunwillige-erstmal-zeuginnen 


“wird ein weiterer versuch sein, ob 


das schweigen anhält wenn ja, 
wirds weitergehen. da darf es keine 


en 


URTEILSBEOBACHTUNG IN 
EINEM GESINNUNGSPROZESS 


Am 18.1.1989 ging in Stammheim 
der Prozeß ‘gegen Rico Prauss und 
Andrea Sievering zu Ende. Neun 
Jahre Gefängnis. Das bedeutet für 
beide, wie schon für so viele vor ih- 
nen Isolationshaft nach dem 25- 
Punkte-Programm. Neun Jahre dafür, 
daß sie "Pseudorevolutionäre" seien, 
"die nicht die Welt zum Positiven 
verändern, sondern in Wahrheit die 
freiheitlich-demokratische Grundord- 
nung zerstören wollten." Konstruk- 
tionen,. Lügen, Vermutungen - und 
zum Schluß noch Diffamierung der 
Motive. 

Stammheim live. Der Sondersenat 
verriet in diesen Schlußsätzen die 
wahren Hintergründe seines ungebro- 
chenen Bestrafungswillens: GESIN- 
NUNGSVERFOLGUNG. 

Für das Urteil hatte sich das Ge- 


richt die unfundierte,; konstruierte 
Anklage der Bundesanwaltschaft zu 
eigen gemacht. Die Begründung 


enthielt nicht einen Beweis für die 
Beteiligung an dem Dornier-Attentat. 
Stattdessen lieferte Richter Schmid 
seine persönlichen Verdächtigungen, 
Vermutungen, Verknüpfungen, Über- 
zeugungen, Wahrscheinlichkeiten im 
Juristenvokabular - kurz das ganze 
Repertoire, das in diesem Land 
schon immer gegen politische Gefan- 
gene eingesetzt wurde. Die Kon- 
strukte, die da gemacht werden - 
wären sie eine Brücke - ich würde 
nicht über sie gehen, 

Der Richter "hangelte" sich von 
Beweis zu Beweis, von Zeuge zu 
Zeuge. Bemerkungen wie: konnte 
nicht . eindeutig nachgewiesen, nicht 
festgestellt oder aufgeklärt werden, 
wurde von der Polizei leider nicht 
recherchiert oder ähnliches, waren 
Hauptbestandteil seiner Urteilsbe- 
gründung. Er relativierte diese Män- 
gel ständig durch den Satz: 
der Fülle der Beweise irrelevant". 
Dem aufmerksamen Zuhörer wurde 
klar, daß Herr Schmid keinen einzi- 
gen gerichtsfähigen Beweis zur Ver- 
fügung hatte. Die Länge der Begrün- 
dung konnte diesen Mangel nicht 
wettmachen. 


Qualität durch Quantität zu er- 
setzen, war überhaupt ein hervorste- 
chendes Merkmal dieses Prozesses. 
Journalisten - also die Öffentlichkeit 
sollte beeindruckt werden, daß das 
Gericht im Verlauf des Prozesses 
sechzig Zeugen aufzubieten gehabt 
hatte. 

Näher beleuchtet, handelte es sich 
z.B. um 
- den Chef der 

Dornier 

er schlief zum Zeitpunkt der Ex- 

plosion zu Haus in seinem Bett -+ 

hatte also nichts auszusagen. 
- einen weiteren Wachmann 

er hatte Freistunde und schlief 

ebenfalls während der Vorgänge, 

zu denen er geladen war. 
- Wachmann 3 


Wachmannschaft 


"ist bei - 


er war dienstgerecht irgendwo im 
Firmenkomplex unterwegs und 
hatte zum Geschehen nichts aus- 
zusagen. 

- den Pförtner 
der den Warnanruf entgegenge- 
nommen und den Explosionsknall 
gehört hatte. 

- einen Fensterputzer 
der gerade beim Pförtner vorbei- 
gegangen war und auch keine Be- 
obachtungen gemacht hatte. 
Außerdem war er inzwischen ver- 
storben. 

- den Postbeamten 
der hatte drei Briefe mit dem 
Poststempel des 25.7.86 versehen, 
die sich später als die Bekenner- 
schreiben herausstellten. Was er 
bezeugen sollte, blieb unklar. Er 
hatte die erneute Vorladung nicht 
befolgt. 

- den Eigentümer des roten Golf 
mit diesem Fahrzeug waren die 
Bomben abgestellt worden. Der 
Eigentümer hat während des Dieb- 
stahls geschlafen und reihte sich 
nahtlos in die Phalanx der Zeugen 
ein, die zu Tat und Tätern kei- 
nerlei Hinweise geben konnte. 

Ansonsten war da eine Unzahl Poli- 

zisten und LKA-, bzw. BKA-Beamte, 

die die Einzelteile des zerborstenen 

Autos numeriert oder den "explosi- 

ven Leistungsträger" rekonstruiert 

hatten. Zu den Herstellern oder An- 
wendern hatten auch sie allesamt 
nichts zu sagen. Der Blick auf die 

Prozeßkonstruktion wurde endgültig 

frei, als stundenlang das Material 

präsentiert wurde, das bei Haus- 
durchsuchungen als belastend be- 
schlagnahmt worden war. 

Zeitungen, Zeitschriften, Infos lin- 
ker Gruppen, Wanderkarten durchs 

Bergische Land, Briefe von politi 


Pie 
schen Gefangenen und so weiter. dem an ‚einem besse: 


Zweck der Vorführung war, durch 
Fingerabdrücke zu beweisen, daß das 
Material dem entsprechenden Woh- 
nungsinhaber gehörte. Das ging so 
weit, daß festgestellt wurde, bis zu 
welcher Seite derjenige gelesen 
hatte, weil dann die Fingerabdrücke 
aufhörten. 

Ein Markstein in den Beweismit- 
teln! 


Als "straftätertypisch" wurde be- 
zeichnet, wenn die Angeklagten sich 
völlig "normal" und "unauffällig" be- 
nommen hatten, -Als ebenso typisch 
wurde angesehen, wenn sie sich 
"auffällig" verhielten. Wobei "auffäl- 
lig" hieß, wenn zwei Pensionsgäste, 
die der Richter für seine "Terrori- 
sten" hielt, Fotoapparat, Kabelmate- 
rial und Wanderkarten in ihrem Pen- 
sionszimmer liegen hatten und im- 
mer ziemlich spät zum Frühstück 
erschienen. 


Wichtig wäre gewesen, zu klären, 
ob das am 24.7.86° auch der Fall 
gewesen war, denn da ist Andrea 


Sievering nachweislich in Düsseldorf 
gewesen. Genau das aber hätte das 
Stammheimer Konstrukt gefährdet. 
Nimmt man eine Fahrzeit Bodensee- 
Düsseldorf und zurück mit ca. zwölf 
Stunden an, dann müssen sich ja un- 
gewöhnliche Abfahrts- und Wiederan- 
kunftszeiten ergeben, die die Pensi- 
onswirtin mit ihrer Kleinstpension 
von nur zwei vermieteten Zimmern 
unbedingt hätte merken müssen. Die 
Befragung hierzu unterblieb. 


Stattdessen 
durch zahlreiche Fragen nach Neben- 
sächlichkeiten der Eindruck von der 
eigenen Wichtigkeit in diesem Pro- 
zeß vermittelt. So kam sie für den 
aufmerksamen Zuhörer deutlich fühl- 


wurde der Zeugin 


bar in die Drucksituation, endlich 
einmal etwas Nützliches zu liefern, 
nachdem sie sich an die von ihr 
selbst notierte Autonummer völlig 
falsch erinnerte. Plötzlich erinnerte 
sie sich nämlich an das Mädchen, 
das zwei Jahre vorher drei Nächte 
bei ihr gewohnt hatte, und das sah 
sehr "ähnlich" aus wie Andrea. 


Bei dieser Befragung war es sehr 
verwirrt zugegangen, und die Frau 
war immer hilfloser geworden, d.h. 
sie hatte keine besonders gute Figur 
gemacht. Das muß wohl 


gelegen war, auch so gesehen haben. 
Denn: beim nächsten Prozeßtermin 
lag ein Brief vor, in dem diese Pen- 
sionswirtin sich für ihre- gerichtsun- 
geübte  Verwirrtheit entschuldigte 
und nun per eidesstattlicher Erklä- 
rung versicherte, daß Andrea die 
Frau gewesen war. Absolut sicher! 

Jetzt war die Aussage endlich ak- 
tenfähig, obwohl jedermann in die- 
sem Land spätestens seit‘ Barschel 
und Zimmermann weiß, was Eide 
oder eidesstattliche Erklärungen wert 
sind. Außer - wie es scheint - der 
5. Strafsenat von Stuttgart und die 
Bundesanwaltschaft. Für diese letz- 
teren beiden steht allerdings. zu 
vermuten, daß ihnen jedes Mittel 
recht ist, denn das haben die ver- 
gangenen Jahre gelehrt. 

Im Prozeß Prauss/Sievering “war 
im übrigen offensichtlich, daß es ih- 
nen darum ging, daß Andrea aus 
dem Konstrukt nicht mehr entkom- 
men sollte. Deshalb das Wiederer- 


kennen nur der Frau. Von dem Mann 
brauchte gar nicht geredet zu wer- 


jemiend, z 


kannt wird.. 


den. Deshalb auch die Beschränkung 
des Schriftsachverständigen nur auf 
Andrea. Meinen Sohn hatten sie 
längst durch ein anderes Konstrukt 
festgeklopft: den Text, der zehn 
Tage vor dem Attentat durch einen 
Zufall bei Christian Kluth gefunden 
worden war. Ein Text, mit dem sich 
zu der damaligen Zeit alle Linken 
befaßten, bzw. sich in jeder Form 
auseinandersetzten. 

Der Ruf und die Rolle des Herrn 
Ockelmann als Gutachter für Hand- 
schriften ist inzwischen hinreichend 
bekannt. Wirklich "hoffähig" ist er 
aber erst nach der Urteilsbegründung 
des Herrn Schmid, Richter- am 
Oberlandesgericht in Stuttgart, Ab- 
teilung Staatsschutz. Er hat sich da- 
von überzeugt und ist überzeugt, daß 
Ockelmann ein fähiger, integrer, er- 
fahrener Gutachter ist. So konnte 
man alle anderen Beweisanträge in 
dieser Richtung ablehnen. Die Bahn 
ist frei für Herrn Ockelmann und 
die Bundesanwaltschaft. Ihnen wird 
in Zukunft kein Schreiber mehr ent- 


kommen; Die Zukunft des Gesin- 
nungsstrafrechts ist gesichert. Be- 
weise, die für Recht und Gesetz 
notwendig wären, sind endlich über- 
flüssig. 

Ein kleiner Wecker, ein alter 
Sachverständiger, eine wichtigtueri- 


sche Wirtin, ein linker Text, spätes 
Frühstück - fertig ist der Haftbe- 
fehl. Es fehlt nur noch der wache 
kritische Geist. Aber der befindet 
sich seit Jahren in den Datensamm- 
lungen. 

In der Bundesrepublik liegt immer 
erst der Mensch vor - dann wird die 
Tat passend zu ihm herausgesucht. 
Und wo es nicht so richtig paßt, 
wird der Mensch "nachgebessert". 
Oder die Tat. Je nachdem. 

So ist der Terrorist mal ein Idiot, 
der sich in der Nähe des Tatortes 
"tätertypisch" auffällig benimmt und 
Texte verwendet, die in der eigenen 
Handschrift bei der Polizei liegen. 

Dann wieder ist er ein "tätertypi- 
scher" Schlaukopf, der sich völlig 
normal verhält, so daß er nieman- 
dem auffällt. Letzteres praktiziert 
er in einem 300-Seelen-Dorf, wo je- 
esepdegbenerkt, ni 
Seine s S= 
Grundhaltung zeigt er derin, daß er 
dér Observation durch den Staats- 
schutz und BKA und wen es da 
sonst gibt, gelegentlich entkommt. 
Was er davon hat, zeigt sich im 
Prozeß. Leider hat ihn die Überwa- 
chung nur bis einige Stunden vor 
dem ihm zur Last gelegten Attentat 
gesehen und dann wieder wenige 
Stunden danach. Es ist auch nur für 
den Angeklagten schlimm, daß dieser 
jeweils observierte Aufenthaltsort 
weit weg vom Tatort war, und daß 
ihm das trotzdem nichts nützt. Denn 
bei dieser Gelegenheit greift das 
Gericht wieder auf das Bild "su- 
perraffinierter" Täter. Es ist zwar 
unvorstellbar, wie er da hingekom- 
men ist und womit, aber da be- 
schlossene Sache ist, daß er da war, 
wird er das auch irgendwie bewerk- 
stelligt haben. 

Wie gesagt: Neun Jähre plus mi- 
nus. Isolationshaft. Zehn Jahre des- 
halb, weil Studien in aller Welt zu 
den Isolationsfolgen beim Menschen 
ergeben haben, daß mental starke 
Typen zehn Jahre für das Vernich- 
tetwerden brauchen. 


Unsere "Antiterrorgesetze" zur 
Beseitigung des denkenden Teils der 
Bevölkerung sind sorgfältig auf die- 
ses Untersuchungsergebnis abgestellt. 

Zwölf Jahre Höchststrafe sind 
möglich und werden auch gefordert. 
Zehn werden gegeben. So erhält das 
Ganze den menschlichen, humanitä- 
ren Touch gemäß FDGO. 

Im Namen des Volkes - im Namen 
des Rechts - im Namen der Frei- 
heit. 

Es ist vielleicht schick - und in 
jedem Falle einfacher, sich um die 
Rolle des deutschen Volkes im Drit- 
ten Reich zu kümmern. Welche es 
jetzt spielt und wer sie ihm zuge- 
teilt hat, wäre aber wahrscheinlich 
viel wichtiger aufzuklären. 


Helga Prauss, Mutter von Rico 


~ 


sa aber keine/n läßt es ungeschore 


Ein Reisender in Sachen Strafvollzug 
kommt auf eine entlegene Insel, die 
einem nicht näher bezeichneten 
Staat als Strafkolonie dient. Zweck 
seines Besuches ist die Vorführung 
einer einzigartigen Maschnine, die 
zugleich als Folter- und Hinrich- 
tungsinstrument dient. So beginnt 
Kafkas Erzählung "In der Strafkolo- 
nie" eine Erzählung, die in den frü- 
hen 70er Jahren so legendär war, 
wie in den frühen 60er Jahren "Die 
Verwandlung". Heute muß man nicht 
mehr Kafka lesen, um mitreden zu 
können. Kafka ist gewissermaßen 
out, im hellen Neonlicht der Post- 
moderne wird das "Dunkel", das sei- 
nem Werk von jeher attestiert wur- 
de, nicht wahrgenommen. Welch ein 
Glück. Niemand fühlt sich bemüßigt, 
Kafka zu lesen, nur um auf dem 
laufenden zu sein. Niemand muß vor 
der Lektüre zurückschrecken, weil 
ihn das bedeutungsvolle Gemurmel in 
den Feuilletons mißtrauisch macht. 
Eine gute Zeit, um endlich das zu 
tun, was die einzig sinnvolle Heran- 
gehensweise an dieses legendenum- 
wobene Oevre ist: es nämlich ein- 
fach zu lesen. 


Interpretiert wurde es schon ge- 
nug, von allen Seiten, quer durch die 
Germanisten- und Kritikerfronten. 
Der einzige, der ihm vermutlich 
wirklich nahe kam, war Walter Ben- 
jamin, denn der hatte kein Interesse 
daran, Geheimnisse zu enträtseln, 
Gerade das berüchtigte "Dunkel" 
zwingt die Leserin, den Leser zu ei- 
ner sehr intensiven Auseinanderset- 
zung mit diesem Werk, zwingt sie, 
die eigene Situation mit dem Gele- 
senen zu konfrontieren, sich auf 
einen dialektischen Prozeß des Ver- 
stehens und Verwerfens einzulassen. 
Jede und jeder wird so etwas an- 
deres in dieses Werk hineinlesen, 


von kommen. Und das ist gut so. 


Ein Offizier, der an der Konstruk- 
tion dieser Maschine, die der Rei- 
sende in der Strafkolonie besichtigt, 
beteiligt war und der inzwischen die 
alleinige Verantwortung für sie 
trägt, demonstriert ihr Funktionieren 
am lebenden Objekt. Dieses Objekt 
ist ein Soldat, der es gewagt hat, 
sich seinem Vorgesetzten zu wider- 
setzen, das schlimmste aller denkba- 
ren Verbrechen. Sein Urteil ist ge- 
sprochen, er selbst aber kennt es 
nicht. Da der Reisende darüber et- 
was befremdet ist, erklärt ihm der 
Offizier: "Es wäre nutzlos, es ihm 
zu verkünden. Er erfährt es ja an 
seinem Leib". 


Die Maschine, ein wahrens Kunst- 
werk, sticht dem Verurteilten mit 
tausenden feinen Nadeln seinen 
Richtspruch in das Fleisch. In die- 
sem Fall: "Ehre deinen Vorgesetz- 
ten". Die Prozedur dauert sechs bis 
zwölf Stunden. Mittels komplizierter 
mechanischer Vorrichtungen wird der 
Leib des Opfers um und um gewälzt, 
so daß die Nadeln ihre Botschaft in 
jeden Teil seines Körpers einschrei- 
ben können. "Die wirkliche Schrift", 
erläutert der Offizier, "umzieht den 
Leib nur in einem schmalen Gürtel; 
der übrige Körper ist für Verzierun- 
gen bestimmt." Nichts ist dabei dem 
Zufall überlassen, jedes Detail sorg- 
fältig durchdacht, Vom Sadismus ei- 
nes primitiven Folterknechts ist der 
Offizier weit entfernt. Er ist ein In- 
genieur, der sein Instrument liebt 
und pflegt, der von der Richtigkeit 
seines Handelns zutiefst überzeugt 
ist. Der Höhepunkt der Prozedur ist 
nach etwa sechs Stunden erreicht: 
"Verstand geht dem Blödesten auf. 
Um die Augen beginnt es", erklärt 
der Offizier dem Reisenden voller 
Enthusiasmus. "Es geschieht ja wei- 
ter nichts, der Mann fängt bloß an, 
die Schrift zu entziffern, er spitzt 
den Mund, als horche er. Sie haben 
gesehen, es ist nicht leicht, die 
Schrift mit den Augen zu entziffern; 


Ber 


as 


ICH HABE GELESEN 


Ingrid Strobl 


EEE SET EIEETT 


unser Mann entziffert sie aber mit 
seinen Wunden." 


So erfährt er sein Urteil, über 
das nie verhandelt wurde, zu dem er 
sich nie hätte äußern, gegen das er 
sich nie hatte verteidigen dürfen. 
Der Offizier ist Richter und Henker 
zugleich, er allein trifft die Ent- 
scheidungen. Die Legitimation seines 
Amtes beruht darauf, daß er die 
Maschine am besten kennt. Er ist 
ein Mann von Prinzipien, und seine 
Prinzipien sind einfach: "Der Grund- 
satz, nach dem ich entscheide, ist: 
Die Schuld ist immer zweifellos." 


Doch die Zeiten sind nicht mehr, 
wie sie einmal waren. Der alte 
Kommandant, Erfinder und Protektor 
der Maschine, ist tot. Der neue 
Kommandant ist leider nicht vom 
Schrot und Korn des alten, beein- 
druckt vom Humanistätsgeschrei sei- 
ner Damen droht er die Maschine 
eines näheren oder ferneren Tages 
abzuschaffen. Und jetzt schon boy- 
kottiert er sie durch die Verzöge- 
rungen von Ersatzteillieferungen. In 
dem Reisenden sieht der Offizier 
seine letzte Hoffnung, das Erbe des 
alten Kommandanten, das zugleich 
sein alter ego ist, zu retten. Er 
weiß, daß diese neuen Herren auf 
die öffentliche Meinung hören und so 
muß es ihm‘ gelingen, den Reisenden 
von der Ungesetzlichkeit seines kost- 
baren Apparates ‚zu überzeugen. Der 
Offizier ist der ideale höhere Beam- 
te, der nicht nur sein Amt verwal- 
tet, sondern durch Eigeninitiative 
und hohes Veranwortungsbewußtsein 
die Kontinuität von Herrschaft 
sichert. Er hat nicht die Macht, 
aber Machtbefugnisse. Er dient der 
Herrschaft an sich, und daß der 
neue Kommandant davor zurück- 
schreckt, Herrschaft rein und unver- 
‚fälscht auszuüben, _ verstört L 
"Diese Verstörung macht ihn blind 
die Realitäten. Er sieht nicht, daß 
auch der neue Kommandant gar 
nicht daran denkt, die Herrschaft 
selbst zu beseitigen, sondern nur 
daran arbeitet, ihre Nacktheit in die 
freundlicheren Gewänder zu hüllen, 
die "zivilisierte" Länder neuerdings 
für sie anfertigen ließen. Kleider, 
wie sie sich auch der Reisende als 
Abgesandter der neuen Herren mit 
ihren raffinierten Methoden wünscht. 


Als der Offizier einsehen muß, ` 


daß von diesem Reisenden keine Un- 
tersützung zu erwarten ist, zieht er 
als aufrechter Mann die Konsequenz: 
Er legt sich selbst in die Maschine, 
nachdem er die Schrift auf sein ei- 
genes Urteil eingestellt hat: "Sei ge- 
recht". Mit ihm findet auch die Ma- 
schine ihr Ende, sie bricht während 
der Prozedur an ihrem Herrn Stück 
für Stück zusammen. Das verzückte 
Erkennen aber, daß der Offizier 
stets an seinen Opfern nach der 
sechsten Stunde der Folter wahrge- 
nommen hat, bleibt ihm versagt: "Es 
war, wie es im Leben gewesen war; 
(...) der Blick war ruhig und über- 
zeugt." Die Tragik dieses Mannes 
war, daß er, ihr enthusiastischter 
Diener, nicht fähig war, das Funk- 
tionieren von Herrschaft zu verste- 
hen. Er erkannte sie nicht wieder in 
den neuen Gewändern, und er war 
nicht weitsichtig genug, um zu wis- 
sen, daß auch diese neuen Gewänder 
einmal wieder abgelegt würden. Daß 
Herrschaft, um sich zu erhalten, 
ständig ihre Formen und Methoden 
den Erfordernissen anpassen muß. Er 
konnte nicht ahnen, daß seine Stunde 
Jederzeit wieder hätte schlagen kön- 
nen, daß er nur geduldig hätte ab- 
warten müssen, bis die Methoden des 
neuen Kommandanten sich als inef- 
fektiv erwiesen. 

Der Reisende ist klüger. Er findet 
unter jeder Herrschaft, egal in wel- 
ches Gewand sie sich gerade hüllt, 
sein Auskommen. Er ist der objek- 
tive Betrachter, der sich aller Welt 
vorführen läßt, wie Herrschaft mit 


ihn. — 


ihren Feinden fertig wird, um an- 
schließend Memoranden für diverse 
Kommissionen zu verfassen. Er be- 
sucht auch heute noch die Folterge- 
fängnisse von Santiago bis bis Djar- 
bakir, immer noch dieselbe Akten- 
mappe unter den Arm geklemmt, 
immer noch denselben aufmerksamen 
Ausdruck im Gesicht, bereit, sich 
die Dinge und ihre Notwendigkei er- 
klären zu lassen. Er wird sich erlau- 
ben, zu gewissen Übertreibungen 
Kritisches anzumerken, wird sich 
aber hüten, die Herrschaft selbst zu 
kritisiren oder auch nur ihren Opfern 
zuhilfe zu kommen. Als der soeben 
dem Tod entronnene Verurteilte und 
sein jederzeit vom selben Schicksal 
bedrohter Wächter versuchen, mit- 
hilfe des Reisenden aus der Straf- 
kolonie zu fliehen, wehrt der sie an- 
geekelt ab: "Sie hätten noch ins 
Boot springen können, aber der Rei- 
sende hob ein schweres Tau vom Bo- 
den, drohte ihnen damit und hielt 
sie dadurch vom Sprung ab." 

Im Gegensatz zum Offizier weiß 


ommandanten gezählt sind, 
Die Hoffnung, die Kafka weckt, in- 
dem er den Offizier sich in die ei- 
gene Maschine legen und beide zu- 
grunde gehen läßt, hebt er in der 
Figur des Reisenden wiede auf. Kurz 
vor seiner Abreise besichtigt der das 
Grab des alten Kommandanten. Es 
liegt in einer verkommenen Teestu- 
be, versteckt unter einem Tisch, 
versehen mit der Inschrift, der alte 
Kommandant werde "nach einer be- 
stimmten Anzahl von Jahren aufer- 
stehen und (...) seine Anhänger zur 
Wiedereroberung der Kolonie führen", 
Die Männer, die zusehen, wie der 
Reisende diese Prophezeihung® liest, 
geben ihm zu verstehen, daß sie sie 
lächerlich finden. Der Reisende aber 
"tat, als merke er das nicht, ver- 
teilte einige Münzen unter sie, war- 
tete noch, bis der Tisch über das 
Grab geschoben war, verließ das 
Teehaus und ging zum Hafen." 

Der alte Kommandant und seine 
Maschine sind seither in vielerlei 
Metamorphosen wiederauferstanden. 


Reisende, „oaß auch die Tage des--ysøogar- einen. Verteidiger... Der . 
"neuen nda. 


Auf der ganzen Welt dient die Ma- 
schine, auf den neuesten technischen 


Stand gebracht, bedient von neuen 
Offizieren, der Herrschaft gegen 
ihre Feinde. Sie wird heute nicht 
mehr nur vom Kommandanten und 
Offizieren entworfen und gebaut, 
sondern unter der erfindungsreichen 
Mithilfe von Medizinern und diversen 
Wissenschaftlern. Sie ist Gegenstand 
internationaler Konferenzen hochran- 
giger Fachleute. Ihr Mechanismus 
wird in internationalem Austausch 
regelmäßig verfeinert und intensi- 
viert, und sie muß ihre Opfer. un- 
endlich länger als nur sechs bis 
zwölf Stunden am Leben erhalten. 
Sie schreibt ihnen ihr Urteil in den 
Leib, sodaß viele sich schämen und 
schuldig fühlen, wenn sie ihrem Me- 
chanismus lebend entronnen sind. 
Das Urteilsprinzip des unglücklichen 
Offiziers der Strafkolonie ist das- 
selbe geblieben. Die heutigen Verur- 
teilten bekommen zwar, im Gegen- 
satz zum Soldaten der Strafkolonie, 
gelegentlich eine Verhandlung und 


satz aber, nach. dem entschieden 
wird, lautet, solange es Herrschaft 
gibt und solche, die sich ihr wider- 


setzen: "Die Schuld ist immer zwei- 
fellos." Das sind so Gedanken, die 
einer kommen, wenn sie Kafkas 
"Strafkolonie" im Gefängnis liest. 
Andere, die sie in der Freiheit le- 
sen, in der Freiheit politische Ereig- 
nisse und Entwicklungen direkt mit- 
zubekommen und sofort und mit 
wem sie wollen darüber diskutieren 
zu können, lesen vielleicht etwas 
ganz anderes hinein. Macht nichts. 
Daß Kafkas Lektüre für politische 
Menschen ist, hat schon Peter Weiss 
in seiner "Ästhetik des Widerstandes" 
festgestellt und besser begründet, als 
ich das könnte. Zur Zeit ist Kafka 
niemandes Liebkind. Niemand ver- 
stopft uns gerade das Gehirn mit In- 
terpretationen und "Fachurteilen", 
Eine gute Zeit also, wie gesagt, 
Kafka endlich (wieder) zu lesen. 


aus: Konkret 8/98 
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BEITRAG ZU §129 a 
VON MARTIN VIERGUTZ 


(Rechtsanwalt) 


Das Stichwort für meinen Beitrag 
heißt "Etappen der Entwicklung und 
Anwendung des 8 129a StGB". Das 
ist ein umfangreiches Thema, daß 
ich hier, in diesem Rahmen gar 
nicht umfasssend darstellen kann. 
Aber ich will ein paar Anmerkungen 
dazu machen, die dann nachher in 
der Diskussion vielleicht vertieft 
werden können. 

Der klassische Fall sozusagen, daß 
ein illgegal und bewaffnet kämpfen- 
des Mitglied der Guerilla wegen Mit- 
gliedschaft in der RAF verurteilt 
wird, kommt kaum noch vor, weil 
dem Staatsschutz in dem Bereich 
selten Fahnungserfolge gelingen (zu- 
letzt ist im Juni 88 Eva Haule ver- 
urteilt wurden, die ich hier in 
Stammheim verteidigt habe, davor 
im Dezember 86 Helmut Pohl und 
Stefan Frey). 

Fahndung und Verfahren wegen 
Mitgliedschaft in der RAF richten 
sich vielmehr inzwischen gegen das 
früher sogenannte Umfeld der RAF, 
wobei die Beweise immer ähnlich 
gestrickt sind: die Anklage gegen 
vier Duisburger, die seit Mai des 
Jahres vor dem OLG Düsseldorf ver- 
handelt wird (*) stützt sich vor- 
nehmlich auf den Briefwechsel 
zweier der Angeklagten mit der Ge- 
fangnene aus der RAF Sieglinde 
Hoffmann. Die Briefe sind natürlich 
alle immer kontrolliert worden, aber 
das spielt keine Rolle:die Verbindung 
zur RAF 'steht!. Bei den beiden 
Düsseldorfern aus der Kiefernstraße, 
Luitgard Hornstein und Christian 
Kluth, die hier in Stammheim zu- 
sammen mit Eca Haule wegen Mit- 
gliedschaft in der RAF verurteilt 
wurden, gab es ähnlich dürftige Be- 
weise, aber einen ausschlaggebenden 
Kontakt: Sie waren gemeinsam mit 
Eva Haule wegen Mitgliedschaft in 
de RAF festgenommen worden. Das 
Verfahren gegen die jetzt in Stamm- 
heim angeklagten Düsseldorfer (**), 
Andrea Sievering und Erik Prauss, 
macht das "Schneelballprinzip" voll- 
ends deutlich: es gibt zwar eigent- 
lich keine direkte Verbindung zur 
RAF bzw. zu Gefangenen aus der 
RAF, aber: Andrea Sievering ist die 
Freundin von Christian Kluth, sie 
hat ihn nach seiner Festnahme be- 


sucht und ihm geschrieben; genauso 
verhält es sich mit Erik Prauss und 
Luitgard Hornstein - und Christian 
Kluth und Luitgard Hornstein sind ja 
inzwischen gerichtlich festgestellte 
RAF-Mitglieder. So geht es dann 
weiter: die beiden jüngsten Festnah- 
men in der Düsseldorfer Kiefern- 
straße von Thomas Kilper und Rolf 
Hartung erfolgten mit Bezug auf 
Andrea Sievering und Erik Prauss; 
Rolf Hartung hatte außerdem Eva 
Haule in Stammheim regelmäßig be- 
sucht und ihr geschrieben. 

Um es noch einmal deutlich fest- 
zuhalten: Alle, die ich jetzt genannt 
habe, waren politisch aktiv und 
rechneten sich zum Widerstand; sie 
haben nicht illegal gelebt und waren 
(zwangsläufig) nicht in der RAF or- 
ganisiert. ` 

Der § 129a trifft auch andere Be- 
reiche: den Widerstand gegen Gen- 
technologie, Bevölkerungspolitk und 
Frauendiskriminierung vor allem der 
sog. Dritten Welt mit dem Verfahren 
gegen Ulla Penselin und Ingrid 
Strobl; die Strommastensäger im Zu- 
sammenhang mit der Startbahnbewe- 
gung in Frankfurt, deren § 129a 
Verfahren jetzt im Februar beginnen 
soll. In diesem Zusammenhang will 
ich noch einmal erwähnen, daß ge- 
rade auch für Strommastensäger der 
$ 129a Anfang 1987 entsprechend 
erweitert und dabei dann zur allge- 


meinen Abschreckung auch gleich die 
Höchststrafe für die Mitgliedschaft 
in einer terroristischen Vereinigung 
von fünf auf zehn Jahre verdoppelt 
wurde. 

Das jüngste Beispiel ist Anlaß für 
die heutige Veranstaltung: die Ver- 
haftung von Uli Winterhalter und die 
Verfahren gegen die anderen Stutt- 
garter. Ich will versuchen, dieses 
Vorgehen des Staatsschutzes als 
neues Strickmuster aufzudröseln: 
fünf Stuttgarter werden ohne direkte 
konkrete Verbindung zur RAF, als 
RAF definiert. Kriterien: Treffen in 
der VoKü, Teilnahme an Veranstal- 
tungen zum Hungerstreik der Gefan- 
genen aus der action directe in 
Frankreich oder zur Zusammenlegung 
der politischen Gefangenen hier, 
Treffen mit anderen angeblich ein- 
schlägig bekannten Personen, die der 
Staatsschutz konspirativ findet, weil 
er nicht dabei sein durfte oder ihm 
die Beobachtung aus angemessener 
Entfernung erschwert wurde. Was es 
z.B. bei Uli Winterhalter im einzel- 
nen ist, haben wir bereits gehört. 
Hier wird deutlich; wie haben es 
nicht nur mit neuen oder unter- 
schiedlichen Strickmustern zu tun, 
sondern es wird dabei auch jeweils 
immer ein Stück angestrickt. Jede 
Verhaftung und jedes Verfahren ist 
nicht nur quantitativ, sondern auch 
qualitativ ein weiterer Schritt, jeder 
Fall ein Präzidenzfall. Werden die 
genannten Kriterien durchgesetzt und 
juristisch der $ 129a abgesegnet, ist 
der Schritt Widerstand=RAF getan. 
Das heißt aber auch: das jetzige 


'Umfeld' des Widerstands wird auto- ‘ 
matisch damit zum Umfeld der RAF 


"befördert", was die Verfolgung und 
Kriminalisierung immer weiterer 
Kreise ermöglicht. Und das nicht nur 
theoretisch, sondern bereits ganz 
praktisch: anläßlich der Hausdurchsu- 
chung hier sind bei einer Frau als 
Zufallsfund jeweils mehrere Exem- 
plare der Broschüre "Der Stoff..." 
(eine Broschüre zu Ulla Penselin und 
Ingrid Strobl) und des Flugblatts 
"Aktiontage gegen den EG-Gipfel" 
beschlagnahmt worden. Auf dieser 
Grundlage läuft jetzt ein Ermitt- 
lungsverfahren wegen Werbung für 
die RAF. 

Noch ein letzter Punkt dazu: im 
Zusammenhang mit dem $ 129a kann 
der Staatsschutz zur Fahndung nach 
der RAF Kontrollstellen einrichten, 
$ 111 StPO. Gerade hier in Stutt- 
gart sind vielleicht viele davon 
selbst betroffen gewesen, als ganze 
Häuserblocks abgeriegelt und jegli- 
cher Verkehr dort kontrolliert wurde. 
Es ist deutlich geworden, daß RAF 
hier auch Widerstand meint. Die Po- 
lizei hat Namenslisten von politisch 
aktiven Personen dabei gehabt und 
die BAW hat später davon gespro- 
chen, daß "Bewegungsbilder der 
RAF" herzustellen gewesen seien. 

Das alles läßt sich hier nur antip- 
pen. Was völlig fehlt, ist die Be- 
hauptung der gerade für uns Vertei- 
diger nicht unwichtigen Frage, wie 
konkrete Tatnachweise geführt wer- 
den. Was man als Anwalt in solchen 
Prozessen tun kann und welche Er- 
fahrungen es insoweit gibt. Der zen- 
trale Punkt hierbei ist aber auch 
genau der, der sich an den darge- 


stellten Beispielen ablesen läßt und 
der in dem Einladungsflugblatt zu 
dieser Veranstaltung bereits so for- 
muliert ist: "Der § 129a ist ein poli- 
tisches Instrument des Staates gegen 
jegliche theoretische und praktische 
Kritik an den herrschenden Verhält- 
nissen. Er soll es dem Staatsschutz 
ermöglichen, politische Gruppen und 
ganze Szenen zu durchleuchten, ein- 


zuschüchtern, für kriminell bzw. ter- 
roristisch zu erklären und zu zer- 
schlagen." Der Kampf um die Ab- 
schaffung des § 129a oder auch nur 
gegen seine ausufernde Anwendung 
wird deshalb natürlich trotzdem, wo 
es geht, auch von uns Anwälten auf 
juristischer Ebene geführt, aber si- 
cher nicht dort entschieden. 

In diesem Zusmmenhang will ich 
noch am Rande erwähnen, daß - 
man muß schon fast sagen 'natür- 
lich" - auch Anwälte mit dem 
$ 129a verfolgt werden. Allein in 
diesem Jahr hat es vier Ermittlungs- 
verfahren wegen Untersützung der 
RAF gegeben, ein Verfahren ist ein- 
gestellt, eine Kollegin in Hamburg 
ist jetzt angeklagt worden. 

Zum Schluß das Wichtigste: der 
8 129a ist natürlich auch immer, 
wenn aufgrund dieser Vorschrift eine 
Verhaftung erfolgt ist, das ISOLATI- 
ONSPROGRAMM. Es gelten beson- 
dere Haftbedingungen. Briefe werden 
kontrolliert und zensiert, Besucher 
werden "zensiert", ausser bei nahen 
Verwandten findet jeder Kontakt, 
auch der Verteidigerbesuch, mit 
Trennscheibe statt, die Verteidiger- 
post wird kontrolliert usw. Wird ein 
Gefangener zum Duschen oder Hof- 
gang geführt, wird peinlich darauf 
geachtet, daß er nicht zufällig einen 
anderen zu sehen bekommt. In 
Stammheim sind jetzt kürzlich auf 
die Stahltüren der Zellen noch zu- 
sätzlich Stahlleisten aufgeschweisst 
worden, um auch die letzten Ritzen, 
die es gar nicht gab, abzudecken: 
die Gefangenen sollen sich über de 
Flur durch zwei Stahltüren hindurch 
auch keinen einzigen Wortfetzen 
mehr zurufen können. 


Was ich vorhin gesagt habe, die 
Kriminalisierung von Leuten draußen 
wegen ihrer Kontakte ‘zu politischen 
Gefangnen findet seine Entsprechung 
drinnen in den Trakten: Briefe der 
Gefangenen mit bestimmten politi- 
schen Inhalten, Gespräche beim Be- 
such über bestimmte politische The- 
men werden als "terroristische Akti- 
vität" bezeichnet und sind von daher 
eine weitere mitgliedschaftliche Be- 
tätigung in der RAF. Abgesehen da- 
von, daß die BAW auf diesem Weg 
versucht, die Gefangenen» zu krimi- 
nalisieren und über immerwährende 
RAF-Mitgliedschaft zu immerwäh- 
render Haft zu gelangen, wird da- 
durch die Isolation verschärft und 
weiter perfektioniert: solche Briefe 
werden angehalten, Besuche werden 
abgebrochen und die entsprechenden 
Besucher unterfallen einem völligen 
Besuchsverbot. 

Alles das kann nur als Isolations- 
haft bezeichnet werden. Isolation ist 
als Folter international geächtet. 
Folter aber will brechen und ver- 
nichten. Diesen Punkt muß man ganz 
wesentlich sehen, wenn man vom 
$ 129a spricht und ein Teil des 
Kampfes gegen den $ 129a ist, diese 
seine unmittelbar existenzbedrohende 
Funktion kaputtzumachen. Und dazu 
muß man die Forderung der politi- 
schen Gefangenen nach Abschaffung 
der Isolation, nach ihrer Zusmmenle- 
gung in große Gruppen untersützen. 


(*) Mittlerweile ist hier das Urteil 
ergangen: Haftstrafen zwichen 5 und 
10 Jahren. 


(**) Andrea und Erik sind inzwischen 
verurteilt zu 9 Jahren. 


DIE 


VON DER WAFFE DER KRITIK 
ZUR KRITIK DER WAFFEN 


Das Tabu, nicht über bewaffnete 
Politik sprechen zu dürfen oder zu 
wollen, hat auch zu tun mit der 
deutschen Geschichte. Viele 
schließen sich ‘der öffentlichkeits- 
wirksamen Empörung über den sog. 
Terrorismus an, die von jenen alten 
Männern vorgetragen wird, die in 
Wehrmacht und SS ihre staatsterrori- 
stische Pflicht getan haben. Wäre es 
nicht naheliegender zu bedenken, daß 
im Faschismus insbesondere eines 
gefehlt hat: ein militant-effektiver 
Widerstand gegen das Völkermord- 
Regime, also eine bewaffnete Poli- 
tik? Die Niederlage, die Schande der 
deutschen Arbeiterbewegung besteht 
nicht zuletzt darin, daß sie der hit- 
lerischen Kriegs- und Vernichtungs- 
politik ein ruhiges Hinterland über- 
lassen hat. Da, wo es Guerilla- 
Widerstand gegeben hat, in den be- 
setzten Gebieten, hatte dieser we- 
sentlichen Bestandteil an Hitlers 
Niederlage, weil ein bedeutender 
Teil der faschistischen Militärma- 
schine hinter der Front gebunden 
wurde. Wenn wir - bezogen auf 
Deutschland - über den sog. Terro- 
rismus sprechen, dann bilden die 
französische Resistance, die Tito- 
Partisanen, der jüdische und kommu- 
nistische Widerstand in Polen die 
historischen wie auch emotionalen 
Bezugspunkte. 

Und noch eine historische Bemer- 
kung: für die Entstehung der 68'er- 
Bewegung waren bekanntlich zwei 
Themen- bestimmend: Vietnam und 
die Notstandsgesetze. Zwei prakti- 
sche Fragen wurden damit verbun- 
den: Wie können wir dazu beitragen, 
das Morden am vietnamesischen Volk 
zu stoppen? Und: Was können wir 
der Faschisierung des BRD-Regimes 
entgegensetzen (denn als Teil der 
Faschisierungsstrategie wurden > die 
Notstandsgesetze begriffen)? Welche 
Stimmung innerhalb der Linken 
herrschte, die einige dann auch zur 
bewaffneten Politik überwechseln 
ließ machen die folgenden Sätze aus 
einem Redebeitrag von Hans Jürgen 
Krahl (einem Theoretiker des SDS) 


‚deutlich, den er auf dem Vietnam- 


Kongreß 1968 gehalten hat: "Die 
Kampagne "Zerschlagt die NATO' 
enthält also, abstrakt gesehen, zwei 


politische Zielsetzungen: die inner- 
kapitalistischen Widersprüche zu 
einer qualitativen Verbreiterung der 
Massenbasis, zur Bildung einer zwei- 
ten Front gegen den Imperialismus 
in den Metropolen auszubilden; zwei- 
tens den Versuch einer praktischen 
internationalen Koordination der so- 
zialistischen Protestbewegung West- 
europas durch gemeinsame Aktion zu 
erreichen... Die abstrakte Gegenwart 
der Revolution in der Dritten Welt 
liefert der Protestbewegung in den 
Metropolen ein neues weltgeschicht- 
liches Bezugssystem, an dem sie die 
Möglichkeit der Organisation einer 
eigenen revolutionären Politik orien- 
tieren kann. Zwar kann sich in den 
Metropolen der Kampf nicht als eine 
unkritische Übertragung der Guerilla- 
Strategie darstellen. Diese liefert 
aber ein Modell des kompromißlosen 
Kampfes." 

Krahl schloß seine Rede mit fol- 
gendem Appell: "Es kommt darauf 
an, in solidarischer Aktion und in 
konkreter Solidarität mit den revolu- 
tionären Befreiungsbewegungen in 
der Dritten Welt, den gigantischen 
militärischen und staatlichen Macht- 
apparat in den spätkapitalistischen 
Ländern zu zerschlagen." 

Das ist damals von sehr vielen 
ernst genommen worden, von weit 
mehr als jenen, die dann in der 1. 


STAATSFEINDE 


REVOLUTIONÄRE ZELLEN & ROTE ZORA 


Mitgliedschaft in den Revolutionären Zellen/Rota Zora lautet der Haupt- 
anklagepunkt gegen Ingrid Strobl. Aber die naheliegendsten Fragen, die damit 
eigentlich verbunden sein müßten, sind in der bundesdeutschen Öffentlichkeit 
weitgehnd tabu: wer sind die RZ, was machen sie und wie begründen sie 
‚das? Die Beantwortung dieser Fragen wird vom Staatsschutz und den Medien 
systematisch blockiert. Wenn Glasnost heißt: alles was es gibt, muß es auch 
öffentlich geben dürfen, dann steht zum Thema "bewaffnete Politik in der 
Brd" (die es zweifelfrei gibt) ein Stück Glasnost aus. Wir wollen mit unserem 
Beitrag ein wenig zur Behebung dieses Mangels beitragen. 


Generation der RAF, dem 2. Juni 
oder den RZ gelandet sind. Unter 
den Parolen "Vom Protest zum Wi- 
derstand" und "Von der Waffe der 
Kritik zur Kritik der Waffen" fand 
eine breite Diskussion statt, die 
dann aber im Reformismus, im 
K-Gruppen-Klüngel oder durch das 
hastige Abtauchen von Aktivisten 
ziemlich auf den Hund kam. Den- 
noch traf z. B. die Anschlagsserie 
der RAF im Mai 1972, ihre soge- 
nannte Vietnam-Offensive, noch auf 
ein gewisses Verständnis. Die RAF 
erklärte sie zur Antwort auf die 
verheerenden US-Bombardements auf 
nordvietnamesische Großstädte. Die 
rabiate Ausgrenzung der militanten 
Tendenz, die Abtrennung der mili- 
tanten. Mittel von den revolutionären 
Zwecken auch in den Debatten und 
Köpfen der Linken ist ein Produkt 
der späten 70'er Jahre, an dem wir 
noch heute zu knacken haben. 


ÜBERALL KLEINE FRAUENBANDEN 


"Wir sind Frauen zwischen 20 und 
öl, einige verkaufen unsere Arbeits- 
kraft auf dem Markt der Möglichkei- 
ten, einige nehmen sich, was sie 


brauchen, -andere sind noch nicht 
ee e ssriele" Nebsegefalen Einige | 


aben Kinder, viele andere nicht. 
Manche Frauen sind lesbisch, einige 
lieben Männer. Wir kaufen in ekel- 
haften Supermärkten, wir wohnen in 
häßlichen Häusern, wir gehen gerne 
spazieren oder ins King, ins Theater, 
die Disco, wie feiern Feste, wir 
pflegen das Nichtstun. Klar - wir 
leben im Widerspruch, daß viele Sa- 
chen, die wir machen wollen, nach 
dem Bockprinzip nicht klappen kön- 
nen. Aber nach gelungenen Aktionen 
freuen wir uns riesig." 

So hat sich die Rote Zora in der 
Zeitschrift "Emma" einmal selbst 
dargestellt; als Teil der BRD-Alltäg- 
lichkeit, als Teil der radikalen femi- 
nistischen Linken, die die Impulse 
der 68er Bewegung aufgenommen 
und weiterführt: den anti-imperiali- 
stischen Internationalismus, die Kri- 
tik des staatlichen Gewaltmonopols, 
den Aufstand der SDS-Frauen, die 
Kritik an der kapitalistischen Ar- 
beitsorganisation. Seit Mitte der 
70er ‚Jahre haben die RZ nahezu alle 
Themen der linken und feministi- 
schen Szene in Diskussionspapieren 
und Aktionen aufgegriffen, sie wirk- 
ten als kompromißloser Flügel dieser 
Szenen selbst. Eine kleine Auswahl 
aus den ca. 250 Straftaten der RZ 
macht dies deutlich: Zerstörung von 
Baumaschinen zur Behinderung beim 
Bau des AKW Kalkar, der WAA in 
Wackersdorf und der Startbahn-West; 
Angriffe auf chilenische, südafrikani- 
sche und zionistische Einrichtungen 
bzw. auf deutsche Stellen, die mit 
diesen kooperieren; Abbrennen von 
PKW's von Frauenhändlern und von 
Kaußens Anwälten, die brutale Häu- 
serräumungen zu verantworten ha- 
ben; Nachdruck von Fahrscheinen zur 
Durchsetzung des Nulltarifs; Attak- 
ken gegen Sexshops und die Bun- 
desärztekammer auf der Grundlage 
feministischer Positionen; Vernich- 
tung von Akten und Datenbanken, 
die der Kontrolle und Abschiebung 
von Flüchtlingen dienen, verbunden 
mit dem Aufruf, berohten Flüchtlin- 
gen mit Papieren und Verstecken zu 


helfen; Diebstahl und Vernichtung 
von Akten aus gentechnischen Ein- 
richtungen; Angriffe auf Firmen, die 
eine Vorreiterfunktion in der Um- 
strukturierung der Arbeit, dem tech- 
nologischen Klassenkampf innehaben 
oder sich besonders in der Ausbeu- 
tung von Dritte-Welt-Arbeiterinnen 
hervortun; Behinderung der Lieferung 
von Streikbrecherkohle aus der BRD 
während der britischen Bergarbeiter- 
streiks. 


Josef -Haubrich-Kunsthalle 


Der Name der Freiheit 


Neben der Durchsetzung konkret 
benannter Ziele als Unterstützung 
sonst legaler Bewegungen wollen die 
RZ zu einer Veränderung des politi- 
schen Klimas beitragen, nicht durch 
Panikmache, sondern durch Ermuti- 
gung sonst Ohnmächtiger. Die Rote 
Zora: "Die Frauen, die ihre Ohn- 
macht wütend erleben, finden sich in 
unseren Aktionen wieder. Denn so 
wie jeder Gewaltakt gegenüber einer 


Frau ein Klima von Bedrohung aller 
Frauen schafft, so tragen unsere Ak- 
tionen, auch wenn sie sich nur gegen 
einzelne Verantwortliche richten, mit 
dazu bei, ein Klima zu entwickeln: 
Widerstand ist möglich!" Schließlich 
soll zur Nachahmung angeregt wer- 
den. Die alte Parole "Schafft viele 
RZ!" konkretisiert die Rote Zora so: 
"Unser Traum ist es, daß es überall 
kleine Frauenbanden gibt - wenn in 
jeder Stadt ein Vergewaltiger, ein 
Frauenhändler, ein prügelnder Ehe- 
mann, ein frauenfeindlicher Zei- 
tungsverleger, ein Pornohändler, ein 


29. Jan. bis t Mai 1988 
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Aspekte Kölner Geschichte von Worringen bis heute 


Als Ziel ihrer Aktionen geben die 
RZ an, den reibungslosen Ablauf ka- 
pitalistisch patriarchaler Strategien 
und ihr Eingreifen in die Strukturen 
der Dritten Welt in der BRD selbst 
zu behindern. Positiv beziehen sie 
sich mit ihren Aktionen nie auf In- 


stitutionen, selten auf politische 
Gruppierungen (getan wurde dies ge- 
genüber dem chilenischen MIR), im- 
mer auf die Leiden, den Eigensinn 
und den Kampf der unmittelbar Be- 
troffenen. Die Flüchtlinge z.B. wer- 
den nicht nur als Opfer von Verfol- 
gung und der Zerstörung von Le- 
bensmöglichkeiten in ihrer Heimat 
begriffen, sondern auch als Subjekte, 
die in der BRD ihren Anspruch auf 
Leben und Entschädigung anmelden; 
einen Anspruch, den die BRD-Linke 
untersützen soll. Aufgrund der Ge- 
waltsamkeit ihrer Aktionen sieht 
sich die Rota Zora einer "besonderen 
Verantwortlichkeit" unterworfen: 
"Gerade die Möglichkeit, Leben zu 
gefährden, zwingt uns zu besonderer 
Verantwortlichkeit...EsE wäre doch 
paradox, gegen ein System zu kämp- 
fen, dem menschliches nur so viel 
wert ist, wie es verwertbar ist, und 
im Zuge dessen ebenso zynisch, 
ebenso brutal zu werden wie die 
Verhältnisse sind. es gibt zig Aktio- 
nen, die wir wieder verworfen ha- 
ben, weil wir die Gefährdung Unbe- 
teiligter nicht hätten ausschließen 
können." 


schweinischer Frauenarzt damit 
rechnen muß, daß eine Bande Frauen 
ihn aufspürt, ihn angreift, ihn öf- 


fentlich bekannt und lächerlich 
macht." 
Tatsächlich hat das Organisati- 


onsmuster RZ ein buntes Spektrum 
selbständig agierender Gruppen inspi- 
riert, die von Rebmann so genannte 
Guerilla diffusa, die revolutionären 
Heimwerker und Sägefische und wie 
sie alle heißen, die in den letzten 
Jahren mit gut 200 Strommast- und_ 
anderen Sabotageakten einen gewis- 
sen Höhepunkt erreicht (und mitt- 
lerweile überschritten) haben. 

Es ist nicht zuletzt diese Aus- 
strahlungskraft des Konzept RZ, die 
durch die neuen Sicherheitsgesetze 
eingedämmt werden soll. Neben dem 
geplanten § 130 b (Befürwortung von 
Straftaten) sind hier insbesondere die 
härtere Bestrafung von Waffen- und 
Sprengstoffdiebstahl zu nennen, die 
Schaffung eines besonders schweren 
Falles der Störung öffentlicher Be- 
triebe und natürlich die Kronzeugen- 
regelung, die Mißtrauen in den Zel- 
len und Gruppen säen soll. 


DIE BITTEREN FRÜCHTE DER 
"ENTSPANNUNG" 


Im folgenden geht es um die politi- 
schen Einschätzungen der RZ zu 
zwei Schlüsselthemen der Linken 
während der vergangenen Jahre - 
Aufrüstung und Dritte Welt sowie 
die neuen Technologien. Diese Ein- 
schätzungen begründen bei den RZ 
deren militantes Vorgehen, werden 
aber auch in den legalen autonomen, 
feministischen und zum Teil auch in 
traditionell marxistischen Kreisen 
vertreten. 


In der Diskussion um die Statio- 
nierung der Mittelstreckenrakten ha- 
ben die RZ ausführlich zu Fragen 
von Aufrüstung und Friedensbewe- 
gung Stellung bezogen. Ihr Papier "In 
Gefahr und großer Not bringt der 
Mittelweg den Tod" wurde in der 
"taz" fast vollständig abgedruckt. 
Zunächst weisen die RZ die populäre 
Idee der Friedensbewegung zurück, 
die BRD habe einen Geisel- und 


Faustpfandstatus in den Händen der 
USA; eine Idee, die im linken Pa- 
triotismus und Antiamerikanismus 
seltsame Blüten getrieben hat. Da- 
gegen halten die RZ: "Zwar ist die 
(BRD-) Souveränität nur im Rahmen 
und zu den Konditionen der pax 
americana zu haben, aber diese Be- 
dingung war und ist allemal die Ga- 
rantie für den unnachahmlichen Hö- 
henflug dieser Republik zum Modell- 
staat", d.h. die BRD konnte sich als 
Nutznießer der NATO zur aggressiv- 
sten Exportnation der Welt entwik- 
keln. Und: als Konsequenz dieser 
Stärke übernehme sie mehr und 
mehr auch militär-strategisch Aufga- 
ben, um den gemeinsamen Nato- 
Zweck (und alten Nazi-Traum) 
durchzusetzen: möglichst die ganze 
Welt mit militärischer Erpressung 
kontrollieren zu können, sofern die 
ökonomischen Druckmittel nicht aus- 
reichen. Beispiele für diese militäri- 
sche Aufwertung sind der Ausbau 
der WEU unter Führung der BRD 
und Frankreich und die Verantwor- 
tung, die die BRD bei der Entwick- 
lung der Türkei zum Ersatz für den 
Iran übernommen habe. 

Bei der Analyse der NATO-Aufrü- 
stung lassen sich die RZ weder von 
apokalyptischen Bildern noch von der 
Vorstellung eines ausgeklinkten Du- 
ells der Supermächte leiten. Die 
Westmächte so könnte mensch die 
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RZ-Position überspitzt formulieren - 
wollen den Ostblock zu einem Teil 
der Dritten Welt machen. 


Darum soll das geostrategische 
Gleichgewicht, das zum Ärger der 
NATO seit Ende der 60er Jahre be- 
steht, mit Pershings, dem Rogers- 
Plan und SDI gekippt werden: "Die 
SU soll mit dem überlegenen Droh- 
potential neutralisiert, d.h. er- 
pressbar werden und mit gefesselten 
Händen dem Zerfall ihres Staaten- 
bündnisses, dessen Zurichtung und 
Vernutzung unter kapitalistischen 
Verwertungsbedingungen und dem 
damit einhergehenden Systemwandel 
zusehen müssen." 

Es geht also um die kapitalisti- 
sche Durchdringung und Zersetzung 
des Ostblocks; es geht um neue Bil- 
liglohnländer, die schon über eine 
Arbeitskraft mit Fabrikdisziplin ver- 
fügen; es geht um die Brechung des 
Staatshandelsmonopols, um die im- 
mer auch ruinöse Eingliederung der 
Ostökonomien in die internationale 
Arbeitsteilung. 

Nimmt man das einmal ein, sieht 
man die Früchte der Phase der Ent- 
spannungspolitik mit ganz anderen 
Augen: z.B. die West-Verschuldung 
Polens, die dazu geführt hat, daß 
Deutsche Bank und IWF über das 
Gelingen des nächsten 5-Jahres-Plans 
mitentscheiden, z.B. die Aufnahme 
einiger Ostblockstaaten in das Gatt- 
Abkommen, z.B. die Verhandlungen 
über west-östliche Unternehmungs- 
gründungen. 

Was dem Ostblock nach Ansicht 
der RZ noch bevorstehen soll, ist in 
den drei Kontinenten (Afrika, Asien, 
Lateinamerika) bereits bittere Reali- 
tät: "Die überwiegende Mehrheit der 
Länder der Dritten Welt ist heute 
durch die Metropolen in einem Aus- 
maß ruiniert, das zur Verzweiflung 
treiben kann. Meist ist die Selbst- 
versorgung der Völker so umfassend 
zerstört worden, daß sie zum physi- 
schen Überleben auf Nahrungsmittel- 
transporte aus den Zentren angewie- 
sen sind." 

Diese Verzweiflung werde immer 
weniger von Illusionen über nationale 
Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb 
des Weltmarkts überdeckt: das Mo- 
dell "'Handelsnation", als Exporteur 
von Rohstoffen am produzierten 
Reichtum teilzuhaben, sei an dem 
von Metropolen diktierten Verfall 
der Rohstoffpreise gescheitert. Und 
auch das Konzept "Schwellenland", 


der Versuch junge Industrienationen 
aufzubauen, habe in den meisten 
Fällen in den faktischen Bankrott 
geführt. Beide Entwicklungsmodelle 
haben den Unterklassen im wesentli- 
chen die Enteignung ihrer traditio- 
nellen Lebensgrundlagen, Hunger, die 
Erfahrung prekärer und mies ent- 
lohnter Fabrik- und Klitschenarbeit, 
Coke und ein Radio von sharp ge- 
bracht - sie haben aber auch ge- 
lehrt, Widerstand zu leisten in den 
mittlerweile kaum zählbaren Brot- 
preis-Revolten, den Plünderungen, 
Landnahmen und beim Abfackeln der 
Symbole des Imperialismus. Die re- 
gionalen Kriege werden in diesem 
Kontext von RZ als Versuche begrif- 
fen, Ansätze sozialer Befreiung (Ni- 
caragua, Angola, Mosambik ...) zu 
sabotieren, die angesichts immer 
massiverer Verelendung an Attrakti- 
vität gewinnen könnten. Die welt- 
weite Aufrüstung verstehen sie als 
Vernichtungsdrohung an die Nicht- 
verwertbaren, die renitente Über- 
flußbevölkerung. Die Neutronenbombe 
z.B. macht gegen die überflüssigen 
Esser in den Slums von Rio und Me- 
xico-City mehr Sinn als gegen die 


qualifiziert-disziplinierten Arbeits- 
kräfte in Köln oder Berlin. 
Am Beispiel Südkorea läßt sich 


zeigen, wie die Rote Zora ihren im 
Emma-Interview formulierten Ansatz 
umzusetzen versucht: "Wir kämpfen 
nicht für die Frauen in der Perephe- 
rie, sondern mit ihnen." Werfen wir 
deshalb einen kurzen Blick auf die 
Umstände eines Lehrstückes über 
imperialistische und sexistische Aus- 
beutung (wir folgen einer Darstellung 
aus der Zeitung "Arbeiterkampf'): 
1976 gründete der Textil-Konzern 


Adler in einer südkoreanischen Frei- 
handelszone die Firma Flair-Fashion 
- 1600 Menschen, überwiegend 
Frauen zwischen 18 und 25 Jahren 
produzieren dort seitdem täglich 
7.500 Kleidungsstücke, die in den 28 
bundesdeutschen Adler-Verkaufshallen 
unters Volk gebracht werden, zu, 
wie Adler wirbt, unverschämt gün- 
stigen Preisen. 1986 lag der Reinge- 
winn neunzehnfach so hoch wie das 
ursprünglich eingebrachte Grundkapi- 
tal. Auslandschef Fürchtegott Adler 
weiß, wem er diesen Profit zu ver- 
danken hat. In seiner Schrift zum 
25. Jubiläum der Firma schreibt er: 


"Ohne die schwarzhaarigen, mandel- 
äugigen Koreanerinnen wäre der 
steile Aufstieg des Unternehmens 
kaum möglich gewesen." Die Arbei- 
terinnen selbst schildern Betriebs- 
klima und Arbeitsbedingungen weit 


weniger euphorisch. Im September 
machten sie bekannt: 
- der Lohn für eine Anfängerin 


liegt bei 70 Pf. die Stunde; nach 
einer vierjährigen Betriebszugehö- 
rigkeit erhält eine Arbeiterin im- 
mer noch einen Lohn, der weit 
unter dem liegt, was sogar von 
der regierungsfreundlichen Ge- 
werkschaft gefordert wird. 

- Die Arbeiterinnen sind gezwungen, 
in Tag- und Nachtschichten zu ar- 
beiten, wobei die regelmäßige Ar- 
beitszeit 10-12 Stunden täglich 
beträgt, und das bei einer 6-Tage, 
manchmal auch 7-Tage-Woche. 

- Vorarbeiterinnen oder Schicht- 
lerinnen können Arbeiterinnen nur 
über sexuelle. Beziehungen zu 
deutschen Leitern werden. 


Im April 1987 beginnt der Arbeits- 
kampf: Die Vertreterinnen der Be- 
triebsgewerkschaft fordern eine 
Lohnerhöhung von DM 1,- bis 1,35 
mehr am Tag. Die Firmenleitung 
geht darauf nicht ein und macht ein 
niedrigeres Gegenangebot. Nach ei- 
ner Unterschriftenaktion wurden 12 
Aktivistinnen entlassen und gleich- 
zeitig angeboten: Lohnerhöhung um 
ca. DM 1,- pro Tag, wenn auf die 
Wiedereinstellung der Streikführerin- 
nen verzichtet wird. Die Arbeiterin- 


nen reagieren mit Protesten und 


Sitzstreiks und wenden sich an die 
bundesdeutsche Öffentlichkeit. Die 
Geschäftsleitung setzt Schlägertrupps 
gegen sie ein und sperrt aus. In der 
BRD kommt es zu Flugblattaktionen 
vor Adler-Filialen und dann - im 
August 1987 - zu neun Brandan- 
schlägen der Roten Zora. Daraufhin 
gibt die Geschäftsleitung mit den 
Worten "Wir beugen uns der Gewalt" 
weitgehend nach: Lohnerhöhung um 
etwas mehr als DM 1,- pro Tag, 
hohe Abfindungen für die Entlasse- 
nen (82 Monatsgehälter). 2 Aktivi- 
stinnen verweigern dieses Angebot, 
sie wurden wieder eingestellt. 


NEUE STRATEGISCHE SEKTOREN 
DES KAPITALS 


Eine Vielzahl der Aktionen der RZ 
richten sich gegen die sog. Hoch- 
technologien, gegen Computerfirmen, 
bio- und gentechnische Einrichtungen 
und die Atomindustrie. Motiviert 
sind sie von einer polit-ökonomischen 
Einschätzung dieser Technologien 
bzw. Forschungen. Sie gelten den 
RZ, und nicht nur diesen, als die 
"neuen strategischen Sektoren" des 
Kapitals und damit als wichtiges 
Terrain künftiger Klassenkämpfe. Sie 
sind deswegen, wie mann neuerdings 
sagt, anschlagsrelevant. 

Strategische Qualität hat ein Sek- 
tor, wenn er folgende drei Eigen- 
schaften zumindest teilweise auf- 
weist: 


1. die Möglichkeit bietet, das gesell- 
schaftlich vorherrschende technologi- 
sche Verhältnis Kapital und Arbeit 
zu bestimmen bzw. neu zu bestim- 
men. So hat sich beispeilsweise seit 
den 20er Jahren die Zusammenbal- 
lung vieler Arbeitskräfte unter- 
schiedlicher Qualifikation in der 
Großfabrik (typischerweise mit Fließ- 
fertigung) als vorherrschendes Ver- 
hältnis herausgebildet. Die Fabrik 
der Zukunft soll anders aussehen: 
Hochtechnologische (Montage)-Zen- 


tren mit wenigen gut bezahlten 
Fachkräften sollen wie die Spinne im 
Netz unterschiedlichster Teilbetriebe 
sitzen; massiver Einsatz von com- 
Putergesteuerten Informations- und 
Steuerungsystemen sollen das mög- 
lich machen. (Das sind natürlich z.T. 
nur Träume des Kapitals, die nicht 
so klappen; der Megaflop in dieser 
Hinsicht könnte das Saturn-Projekt 
von General Motors werden.) 


2. sollte ein strategischer Sektor in 
alleiniger Verfügungsgewalt des 
Westblocks stehen; dies ist z.B.bei 
Superchips und auch bei vielen gen- 
technologischen Verfahren der Fall. 
Daß das bei Raumfahrt- und Atom- 
technik nicht zutrifft, hat die Impe- 
rialistten immer gewurmt - man 
denke nur an den Sputnik-Schock, 


3. soll ein strategischer Sektor einen 
Sprung in der Profitrate bewirken - 
nach oben, versteht sich. 


Wenn ° das etablierte Verhältnis 
von Kapital und Arbeit nicht mehr 
im Sinne des Kapitals funktioniert, 
wenn also die Arbeitskräfte zu gut 
organisert, zu hoch bezahlt, zu ar- 
beitsunlustig, zu anspruchsvoll und 
renitent, dann müssen neue Sektoren 
entwickelt werden - und die alten 
werden in die Krise gestürzt: Öl- 
Krise, Kohle- und Stahlkrise, Werf- 
tenkrise ... Auf gut bürgerlich nennt 
sich das dann Strukturwandel und 
Anpassungs- und Akzeptanzprobleme 
(letztere verschärfen wollen eine 
Menge technologiekritische Gruppen 
und auch die RZ). In Wirklichkeit ist 
die Umstrukturierung Klassenkampf 
von oben, die strategischen Sektoren 
sind die Waffen. 

Zum Schluß noch der Versuch, 
zumindest andeutungsweise darzu- 
stellen, was die strategische Bedeu- 
tung der anfangs genannten Sektoren 
ausmacht, um eine Vorstellung davon 
zu geben, warum die RZ gerade 
diese zum Objekt ihrer kriminell-de- 
struktiven Begierde gewählt haben. 

Beginnen wir mit der Atom-Indu- 
strie. Der Ausbau dieses Sektors ist 
zum einen Bestandteil der Strategie, 


die Kontrolle der Energieerzeugung. 


zurück in die, Metropolen zu holen. 
So wurde Anfang der 70er Jahre die 
Parole ausgegeben "Wir müssen die 
Abhängigkeit vom Öl der Dritten 
Welt brechen", Ölkrisen , wurden in- 
szeniert. Die machten erst mal die 
einheinischen Ölquellen rentabel (z.B, 
das tolle Nordsee-Öl), und schleusten 
Milliarden von Petro-Dollars in die 
Metropolen, die zu einem gewaltigen 
Investitionsschub in die Hoch-Tech- 
nologien - darunter auch die Atom- 
technik - genutzt wurden. Zweitens 
bildet die Atomtechnik eine Säule 
der branchenmäßigen und regionalen 
Umstrukturierung. Sie unterstützt die 
Aufmischung der großen alten Indu- 
striestandorte, die ja bekanntlich an 
Kohlevorkommen gebunden sind. Der 
traditionelle Industrie-Komplex 
Kohle-Stahl-Maschinenbau soll ten- 
dentiell ersetzt werden durch ein 
alle Regionen überziehendes Netz 
hochtechnologischer kapital- und en- 
ergieintensiver Produktionsstandorte. 
(In der Zeitschrift "autonomie, Nr. 
11, wird dies ursprünglich sozialde- 
mokratische Konzept genauer unter- 
sucht.) 


Bei der Computer - oder besser: 
Informationstechnologie ist - wie ge- 
sagt - die Exklusivität der Kontrolle 
des Imperialismus bereits gewährlei- 
stet, jedenfalls was die leistungsfä- 
higsten Prozessor- und Speicherbau- 
steine angeht. Diese Technologien 
dienen der kapitalistischen Umstruk- 
turierung auf vielfältigste Weise: so 
können mit ihnen Produktionszusam- 
menhänge trotz extremer realer 
Aufsplitterung aufrecht erhalten 
werden. Die sogenannte diffuse Fa- 
brik verkettet weltweit die unter- 
schiedlichsten Betriebe zu einem 
Ausbeutungszusammenhang. Als Ein- 
heit, als Zusmmenhang ist die dif- 
fuse Fabrik nur noch in computerge- 
stützten Informationssystemen des 
Managements faßbar. Die Arbeiter- 
klasse soll sich als Einheit, als 
Klasse nicht mehr erfahren können. 


- 


Ohnehin ist auch die unmittelbare 
Computerarbeit schon selbst isoliert 
und kontrolliert. 

Die unbestrittene Nr. 1 in der 
Hitliste der anschlagsrelevanten 
Themen sind die Gen- und Reproduk- 
tionstechnologien. Die Anwendungs- 
möglichkeiten und -träume scheinen 
unbegrenzt, sie reichen von der Um- 
krempelung°der Rohstoffbasis der in- 
dustriellen Produktion bis zur quasi- 
faschistischen Kontrolle der Gebär- 
fähigkeit. Ein Beispiel aus der Nah- 
rungsproduktion, ein wahrhaft strate- 
gischer Sektor (die US-Regierung 
spricht ja selbst von der "Weizen- 
waffe" gegen die Mißernten in der 
SU und die Entwicklungsländer mit 
zerstörter Subsistenzwirtschaft.), zi- 
tiert aus einem Bericht in der "taz"; 


"Mittlerweile wächst im Zuge des 
kometenhaften ein weiteres Instru- 
ment (neben der Weizenwaffe) zur 
Unterwerfung der Welternährung un- 
ter die Kontrolle des Imperialismus 
heran, das riesige Profite verspricht. 
Längst haben sich die Giganten un- 
ter den Erdöl-, Pharma-, Chemie- 
und Agrokonzernen in die Saatgut- 
branche eingekauft, um sich Patente 
und Verfügungsgewalt über die gene- 
tische Konstruktion der Lebensmittel 
der Zukunft zu sichern. Von der 
zweiten Phase der Grünen Revolu- 
tion ist die Rede, die direkt an der 
Wurzel der Nahrungsproduktion - der 
Züchtung von Saatgut - ansetzt. Su- 
perpflanzen aus den molekular- und 
zellbiologischen Laboratorien einiger 
Dutzend transnationaler Konzerne 
wie Shell und Ciba-Geigy werden die 
Ruinierung des über Jahrtausende 
gewachsenen Reichtums unterschied- 
licher Agrokulturen weiter forcieren 
und die Abhängigkeit der weltweiten 
Nahrungsmittelproduktion von den 
Investionsentscheidungen jener Kon- 
zerne zementieren." 

Es ist kein Zufall, daß an alle 3 
neuen strategischen Sektoren Horror- 
vorstellungen gebunden sind; atomare 
Apokalypse, Orwells 1984 und Fran- 
kensteins Experimente. Tatsächlich 
haftet allen etwas Größenwahnsinni- 
ges an, der Kontrolle der Kernspal- 
tung und des genetischen Materials 
genauso wie dem Projekt, menschli- 
ches Denk- und Kommunikationsver- 
mögen in Software umzusetzen, 
Doch diese Horrorvorstellungen über- 
decken oft die politökonomische Be- 
deutung dieser Technologien, ihre 
Bedeutung im Klassenkampf von 
oben. 

Wer die künftigen Klassenkämpfe 
von unten in den Zentren - außer 
ihnen selbst - führen soll, wissen die 
RZ auch nicht genau. Sie scheinen 
davon auszugehen, daß die Umstruk- 
turierungen stattfinden und der typi- 
sche freie Lohnarbeiter des Westens, 
also der Kollege von der IG Metall 
mit DM 2.500,- netto an Bedeutung 
verlieren wird. Es wird sicher weiter 
Rückzusgefechte a la Rheinhausen 
geben und auch hier und da eine 
kurze, aber heftige Randale - aber 
sonst? Wer wird das Subjekt der 
Umwälzung, wenn sich keiner mehr 
findet, der sich als verlängerter Arm 


ferner Befreiungsbewegungen auffüh- 
ren will? Werden die High-Tech- 
Freaks ihre Arbeit geil finden? Was 
passiert, wenn in den veranstalteten 
Krisen das Nationalismus-Rassismus- 
Sexismus-Syndrom in noch aggressi- 


ver Form hochkommt? Fragen über 
Fragen? 


aus: Stadt-Revue 11/88 
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BISHER ERGINGEN FÜNF URTEILE 
IN ZUSAMMENHANG MIT DEN AK- 
TIVITÄTEN DER "REVOLUTIO- 
NÄREN ZELLEN / GESTÄNDNISSE 
GIBT ES KAUM, BEWEISE SELTEN 


"Die genaue Struktur der Revolutio- 
nären Zelle/Zellen, die Anzahl ihrer 
Gruppen und Mitglieder haben sich 
nicht ermitteln lassen. Insbesondere 
konnte nicht festgestellt werden, daß 
Jeder einzelne Anschlag auf einer 
zentralen Planung und Steuerung be- 
ruht." Dieses, hier nach dem ersten 
Urteil gegen angebliche RZ-Mitglie- 
der zitierte, Eingeständnis, nichts 
genaues über die Revolutionären Zel- 
len zu wissen, fehlt in keinem der 
bisherigen fünf Richtersprüche gegen 
die wegen Mitgliedschaft in dieser 
als "terroristisch" verfolgten Ver- 
einigung Angeklagten. Obwohl weder 
Mitgliederzahl noch Struktur und 
schon gar nicht die internen Kom- 
munikationsabläufe bekannt sind, 
kommen die Richter der urteilenden 
Staatsschutzssenate zu erstaunlich 
präzisen Feststellungen über innere 
Verfaßtheit und Gefühlslagen der 
RZ: "Zur Erreichung des gemeinsa- 
men Zweckes mit bewußt und ab- 
sichtlich vereinten Kräften kommt 
der Zeitschrift 'Revolutionärer Zorn' 
eine entscheidende Aufgabe und zen- 
trale Bedeutung zu. Das geschieht 
dadurch, daß sie die Zwecke und 
Ziele der Revolutionären Zelle/Zellen 
verkündet oder allgemein festlegt, 
daß sie die Mitglieder oder Perso- 
nen, die Mitglieder werden wollen, 
durch regelmäßige Veröffentlichungen 
ideologisch und praktisch schult und 
bei ihnen das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit und des erfolgreichen 
Zusammenwirkens hervorruft und fe- 
stigt. Lediglich das im Einzelfall 
sich anbietende Zielauszumachen und 
im Sinne des verlautbarten Gesamt- 
willens anzugreifen, bleibt der Ei- 
geninitiative der einzelnen Mitglieder 
oder Gruppen überlassen; dies 
schließt allerdings gelegentliche Kri- 
tik und Tadel seitens des Verbands- 
organs. ‘Revolutionārer _Zorn'nicht 
ER ER ee 
“Das erste und bisher härteste Ur- 
teil gegen angebliche RZ-Mitglieder 
wurde 1979 gegen Gerd Albartus und 
Enno Schwall rechtskräftig. Albartus 
und Schwall, zu vier und neun Mona- 
ten bzw. zu sechs Jahren Haft ver- 
urteilt, wurde vor allem ein miß- 
glückter Brandanschlag auf ein Kino 
in Aachen, in dem der Film 
"Entebbe" lief, vorgehalten. Der 
Schuldspruch stützt sich auf Indizien: 
Schwall und Albartus bestanden bis 
zuletzt darauf, eine Flugblattaktion 
und Diskussion über den Film, aber 
keinen Anschlag ‘geplant zu haben. 
"Für die Täterschaft der Angeklag- 
ten sprechen endlich auch folgende 
Umstände", befinden die Richter des 
OLG Düsseldorf nach vorwiegend 
allgemeinen Überlegungen zur Orga- 
nisation der RZ und einer ausführli- 
chen Würdigung der bei Hausdurch- 
suchungen gefundenen Fotos, Flug- 
blätter und Werkzeuge. "Beide Ange- 
klagten besaßen die für eine solche 
Tat erforderliche Motivation. Sie ha- 
ben aus ihrer Einstellung gegen den 
Film keinen Hehl gemacht, indem 
sie in der Hauptverhandlung erklär- 
ten, der Film zeige einen völlig völ- 
kerrechtswidrigen Überfall der 'Zio- 
nisten', verherrliche imperialistische 
Gewalt und legitimiere rassistische 
Unterdrückung... Auch das konspira- 
tive Verhalten der Angeklagten, die 
getrennt ins Kino gingen, getrennt 
im Kino saßen und es getrennt wie- 
der verließen, deutet nicht auf eine 
Flugblattaktion hin." 

Das hohe Strafmaß wäre aber mit 
einer versuchten Brandstiftung, 
schlimmstenfalls noch versuchter 
fahrlässiger Tötung kaum zu recht- 
fertigen gewesen. Dafür mußte die 
behauptete Aktion einer "terroristi- 
schen Vereinigung" zugerechnet wer- 
den können. Da aber eine Vereini- 
gung aus mindestens drei Personen 
bestehen muß, es jedoch auf einen 
unbekannten Dritten keinen Hinweis 
gab, wurde die angebliche Mitglied- 
schaft in der Vereinigung "Revolutio- 
näre Zellen" konstruiert. Um deren 


SCHWACHE INDIZIEN, ABER 
EIN STARKER WILLE ZUM 


SCHULDSPRUCH 


einheitliche Arbeitsweise und Ziel- 
setzung wiederum behaupten zu kön- 
nen, mußte in dem Prozeß gegen 
Albartus/Schwall ein Zitatkonglome- 
rat aus dem "Revolutionären Zorn" 
herhalten, das wohl nur deswegen 


halbwegs ernst genommen werden 


konnte, weil die Anklage auch die, 
ihr Konstrukt stützenden, Einlassun- 
gen eines angeblichen Teilnehmers 
von Redaktionssitzungen anführen 
konnte: Hermann Feiling, dessen un- 
ter äußerst ungewöhnlichen Bedin- 
gungen zustande gekommenen Aussa- 
gen auch in den folgenden RZ-Pro- 
zessen jeweils eine erhebliche Rolle 
spielten. 

Feiling war am 23. Juni 1978 
beim Zusammenbauen eines Spreng- 
körpers in seiner Wohnung lebensge- 
fährlich verletzt worden. In der Hei- 
delberger Uni-Klinik mußten ihm so- 
fort beide Beine amputiert und beide 
Augen operativ entfernt werden. Die 
Polizei nutzte die Situation aus und 
begann, kaum war Feiling wieder bei 
Bewußtsein, ihn zu vernehmen. Mo- 
natelang blieb Feiling völlig isoliert: 
nur Ärzte, Staatsanwälte und Ver- 
nehmer hatten Zugang zu ihm; um 
zu verhindern, daß Freundinnen von 
Feiling ihn besuchen könnten, wurde 
er später sogar in ein Polizeilazarett 
verlegt. Die z.T. schon am Tage 
nach der Operation, in einer Situa- 
tion in der Feiling völlig hilflos und 
orientierungslos war und zudem un- 
ter erheblichem Medikamenteneinfluß 
stand, erzwungenen, 1.300 Seiten 
füllenden Aussagen wurden vor Ge- 
„Teilen, verwen- 


der Operation gemachten Aussagen 
mit einem Verwertungsverbot belegt, 
die "vier Tage später, als es ihm 
besser ging" (Urteil) gemachten im 
Verfahren gegen Schwall und- Albar- 
tus allerdings zugelassen. 


DIE MITGLIEDSCHAFT BESTIMMT 
DAS STRAFMAB 


Gegen Feiling selber kam es - nach- 
dem er als Beschuldigter vernommen 
worden war - nie zum Verfahren, In- 
folge der Detonation hatte er mehr- 
fach gefährliche epileptische Anfälle 
und mußte deswegen, nach starkem 
öffentlichem Druck, für verhand- 
lungsunfähig erklärt werden. Statt- 
dessen versuchte die Bundesanwalt- 
schaft dann Feilings damalige Freun- 
din Sibylle Straub und die Frankfur- 
terin Sylvia Herzinger in den Knast 
zu bringen. Das Verfahren fand auf- 
grund des bis in bürgerliche Kreise 
hinein als skandalös empfundenen 
Umgangs mit Hermann Feiling er- 
hebliche öffentliche Beachtung. Si- 
bylle Straub konnte aufgrund der in 
der Isolation erzwungenen Aussagen 
Feilings die Beteiligung an einem 
Brandanschlag auf das Heidelberger 
Schloß, mit dem auf die Altstadtsa- 
nierung des Oberbürgermeisters Zun- 
del aufmerksam gemacht worden 
war, zur Last gelegt werden. Des- 
wegen wurde sie zu 15 Monaten 
Haft auf Bewährung verurteilt. 

Die Diskrepanz zum Urteil gegen 
Albartus/Schwall ist auffällig. Sie 
resultiert daraus, daß Sibylle Straub 
die Mitgliedschaft in den RZ "nicht 
mit der für eine Verurteilung ausrei- 
chenden Sicherheit" nachgewiesen 
werden konnte. Feiling hatte selber 
ausgesagt, daß Straub zwar bei Be- 
sprechungen seiner Gruppe anwesend 
gewesen, jedoch nie Mitglied gewor- 
den sei. Während der Vorbereitung 
des Brandanschlags auf das Heidel- 
berger Schloß sei über andere Aktio- 
nen nicht gesprochen worden, so 
"daß die Angeklagte Straub also 


nicht erkannte, daß sie einer Revo- 
lutionären Zelle gegenüberstand" (Ur- 
teil), sondern die Tat als Einzelak- 
tion verstanden haben konnte. 

Sylvia Herzinger sollte wegen 
Mitgliedschaft in den RZ verurteilt 
werden, weil die Bundesanwaltschaft 
annahm, daß sie mit der in Feilings 
Aussagen als eine Art Anleiterin der 
Frankfurter RZ _ charakterisierten 
"Frederike" identisch sei. Da etliche 
Punkte gegen diese Identität spra- 
chen, wurde die bereits mehrere 
Monate in Untersuchungshaft gehal- 
tene Sylvia Herzinger in dem Ver- 
fahren freigesprochen. 

Das Frankfurter Urteil gegen 
Straub und Herzinger zeigt die Pro- 
bleme der Staatsschutzbehörden, die 
einerseits keine Interna über die RZ 
wissen, andererseits aber Wissen be- 
haupten müssen, um Leute als Mit- 
glieder der "terroristischen Vereini- 
gung" Revolutionäre Zellen verurtei- 
len zu können. Das Bild einer RZ, 
die Nicht-Mitgliedern an ihren Be- 
sprechungen teilnehmen läßt, sie so- 
gar zur Durchführung von Anschlä- 
gen einsetzt, ihnen aber gleichzeitig 
suggeriert, diese seien Einzelaktionen 
und stünden in keinem übergreifen- 
den Zusammenhang, ist mit dem Bild 
der RZ als einer Organisation, die 
streng abgeschottet arbeitet und 


ie am Tage nach | 


deswegen nur Mitglieder zur Erkun- 
dung von Aktionsorten, zur An- 
schlagsvorbreitung (Stichwort: Wek- 
kerkauf) und zur Durchführung ein- 
setzt, alles andere als deckungs- 
gleich. 

Vollends unglaubwürdig werden die 
in bisherigen Urteilen, aber auch in 
den aktuellen Haftbefehlen behaupte- 
ten "Erkenntnisse" über die RZ, läßt 
man das Verfahren gegen Leyla Ayse 
Beyerle Revue passieren. Leyla Ayse 
Beyerle wurde 1980 ebenfalls vom 
OLG Frankfurt wegen Untersützung 
einer "terroristischen Vereinigung" zu 
zwei Jahren Haft verurteilt. Sie hat 
als einzige der bisher Angeklagten 
auch gestanden. Ein ihr unbekannten 
Mann namens "Ulli" habe im Juli 
1978 konspirativ Kontakt mit ihr 
aufgenommen: er komme von den 
Revolutionären Zellen und sie 
bräuchten dringend Hilfe. Man habe 
sie politisch überprüft und sei zu 
dem Schluß gekommen, sie sei poli- 
tisch o.k. Im Taunus luden Beyerle 
und "Ulli" dann 18 Behältnisse mit 


Waffen und Sprengstoff und Munition 
aus, die versteckt werden soilten. 
Als Versteck hatte Beyerle die Woh- 
nung einer Bekannten, die mehrere 
Monate verreist war, ausgesucht. Als 
diese vorzeitig zurückkam, alar- 
mierte sie die Polizei. 


VERURTEILUNGEN UM JEDEN 
` PREIS 


Rudolf Rabe, der zeitweilig ‘aus der 
BRD geflohen war, dann aber frei- 
willig zurückkehrte, wurde im Juni 
1982 wegen Mitgliedschaft in der RZ 
verhaftet. Wesentliches Belastungs- 
material gegen ihn waren die Aussa- 
gen von Feiling, in denen er aller- 
dings nie namentlich genannt wurde, 
sowie die Tatsache, daß in seiner 
Wohnung Elektrobauteile und "radi- 
kale, politische Schriften" gefunden 
worden waren. Für eine Verurteilung 
reichte das nicht aus: "Der Senat 
hat in seiner Gesamtschau alle ge- 
gen den Angeklagten sprechenden 
Beweisanzeichen zusammenfassen ge- 
würdigt. Er ist sich dabei bewußt 
gewesen, daß an die zur Verurteilung 
erforderliche Gewißheit keine über- 
triebenen Anforderungen gestellt 
werden dürfen. Dennoch ist der Se- 
nat nicht zu der Übezeugung ge- 
langt..." Damit der Prozeß nicht 


ganz ergebnislos blieb, wurde Rabe 
wegen Fälschung seines Passes vor 
der Flucht zu 1.800 Mark Geldstrafe 
verurteilt. ` 
«Der Vorsitzende Richter am Ober- 
landesgericht Düsseldorf, Arndt, vor 
dem auch die ‚Verhandlung gegen In- 
grid Strobl stattfinden soll, ließ sich 
leichter überzeugen. Er, verurteilte 
Friedhelm Beine 1985 wegen "Unter- 
stützung einer terroristischen Ver- 
einigung" zu sechs Monaten Haft: 
Beine soll einem Freund von den RZ 
gefälschte Fahrausweise des Ver- 
kehrsverbundes Rhein-Ruhr zur Be- 
nutzung und den Bekennerbrief der 
RZ zur Information gegeben haben. 
Die Justiz, das zeigen die bisheri- 
gen Verfahren, tut sich mit der Ver- 
urteilung angeblicher RZ-Mitglieder 
schwer: Bedarf es schon erheblicher 
Mühe, die RZ als einheitliche Orga- 
nisation darzustellen, um Leute we- 
gen Mitgliedschaft in einer "terrori- 
stischen Vereinigung" überhaupt ver- 
urteilen zu können, so sind die Indi- 
zien, die für die Mitgliedschaft 
sprechen, und zumeist auch die Fak- 
ten, die eine Beteiligung an be- 
stimmten- Taten belegen, äußerst 
dürftig. Daß die Angeklagten sich 
meist nur zur Person einlassen, ihre 
Zugehörigkeit weder dementieren 
noch offensiv vertreten, macht es 
den Staatsschutzsenaten noch schwe- 
rer. Der große RZ-Prozeß, in dem 
sich der Staat als der Herr des Ver- 
fahrens gerieren und "Erfolg" durch 
hartes Durchgreifen signalisieren 
kann, hat u.a. deswegen noch nicht 
stattgefunden. Die an sich durch 
nichts zu begründende Zusammenle- 
gung der Verfahren von Ingrid Strobl 
und Ulla Penselin (Das Verfahren 
gegen Ulla Penselin ist inzwischen 
eingestellt!) und die Informationspoli- 
tik der Bundesanwaltschaft deuten 
indes daraufhin, daß das jetzt nach- 
geholt werden soll. Die Dürftigkeit - 
‚um nicht zu sagen Nichtigkeit - der 
bisher vorgelegten Indizien und "Be- 
weise" spricht eher dagegen, daß der 
Prozeß, so er von einer Öffentlich- 
keit kritisch begleitet wird, den in- 
dentierten symbolischen Sieg des 
Apparates ermöglichen wird. 


aus: taz vom 27.7.1988 
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Frage: Fangen wir damit an, wer ihr 
eigentlich seid? 


Zora I: Meinste das jetzt persönlich 
- dann sind wir frauen zwischen 20 
und 5l, einige von uns verkaufen 
ihre arbeitskraft auf dem markt der 
möglichkeiten, einige nehmen sich 
was sie brauchen, andere sind noch 
nicht durchs soziale netz gefallen. 
Einige haben kinder, viele andere 
nicht. MAnche frauen sind lesben, 
andere lieben männer. Wir kaufen in 
ekelhaften supermärkten, wohnen in 
häßlichen häusern, wir gehen gerne 
spazieren oder ins kino, ins theater, 
die disco, wir feiern feste, wir 
pflegen das nichtstun. Klar - wir 
leben in dem widerspruch, daß viele 
sachen, die wir machen wollen, 
hinkriegen wollen, spontan und nach 
dem bockprinzip nicht klappen kön- 
nen, Aber nach gelungenen aktionen 
freuen wir uns riesig. 


Frage: Wie seid ihr zu eurem namen 
gekommen? 


Zora 2: Die "rote zora und ihre 
bande" - das ist die wilde göre, die 
die reichen bestiehlt, um's den ar- 
men zu geben. Und banden bilden, 
sich außerhalb der gesetze zu bewe- 
gen, das scheint bis heute ein 
männliches vorrecht zu sein. Dabei 
müßten doch gerade die tausend pri- 
vaten und politischen fesseln, mit 
denen wir als mädchen und frauen 
kaputtgeschnürt werden, uns massen- 
haft zu "banditinnen" für unsere 
freiheit, unsere würde, unser 
menschsein machen. Gesetze, recht 
und ordnung sind grundsätzlich gegen 
uns, selbst wenn wir uns ein paar 
rechte schwer erkämpft haben und 
täglich neu erkämpfen müssen. Radi- 


bekannt ist: 


Das folgende Interview ist in der Emma von Juni 1984 erschienen. Wir druk- 
ken es hier (mitsamt des emma-Vorwortes) noch einmal ab, weil es in der 
Anklage gegen Ingrid Strobl aufgeführt ist und außerdem, weil es in vielen 
anderen Papieren erwähnt wird und anscheinend trotzdem noch nicht so gut 


| Den nachfolgenden Text fanden wir in unserem Briefkasten. Er ist kein 
emma-Interview, sondern ein uns in dieser Form zugesandtes Dokument. Über 
die Aktionen der "Roten Zora" berichtete emma wiederholt. Die Medien er- 
wähnten die "Rote Zora" erstmals im Mai 1977. Damals, am 28.4.1977, war 
ein Sprengstoffanschlag auf ein Gebäude der Bundesärztekammer in Köln 
verübt worden. In dem Bekenner-Flugblatt dazu hieß es: "Wir verstehen die 
Bundesärztekammer als Vertreter der Vergewaltiger in weißen Kitteln". Und: 
"Frauen erhebt euch und die Welt erlebt euch!". Schon der Anschlag auf das 
Bundesverfassungsgericht, daß die 218-Reform rückgängig gemacht hatte, ging 
damals auf ihr Konto. Es folgten Anschläge auf Schering (Duogynon-Prozeß), 
Pornoläden und Frauenhändler. Immer waren es Anschläge gegen Sachen. Im 
August 83 jagten sie vor der Villa des Thai-Mädchen-Händlers Günther Men- 
ger in Münster dessen Bus in die Luft (Diese Frauenhändler liefern deutschen 
Männern Exotinnen nach "Lieferungsbedingungen", mit "Typenübersicht" und 
zum "Ausprobieren". Provision: 10.000 Mark; die Kosten "sind bald amorti- 
siert, denn fernöstliche Mädchen rauchen und trinken nicht"). Justiz und Po- 
lizei sahen bisher "keine rechtliche Handhabe" gegen diese modernen Skla- 
venhändler. "Fürchten", schrieb damals der Spiegel, "müssen die Frauenhänd- 
ler lediglich die Rote Zora". Auch das BKA nimmt den "bewaffneten Frauen- 
kampf" ernst. BKA-Ermittler Herbert Zell: "Die steigern sich, da kommt was 
auf uns zu." - In der Tat, die "Rote Zora" handelt weiter. In diesem emma 
zugespielten Interview erklärt die "Rote Zora" erstmals, warum sie so han- 
delt. Und, daß sie sich als Teil der "Revolutionären Zellen" (RZ) begreift. 
Die RZs existieren seit gut zehn Jahren und stehen, im öffentlichen Bewußt- 
sein, im Schatten militanter Untergrundorganisationen wie RAF und "2. Juni". 
Nach ihren eigenen Erklärungen unterscheiden sie sich von diesen Gruppie- 
rungen durch ihre antihierarchische Organisation, ihr Leben in der Legalität 
(und Handeln in der Illegalität) und: durch ihre Überzeugung, daß zwar kein 
"Krieg" (RAF) herrscht, daß aber der militante Kampf auch um eine Verän- 
derung des Bewußtseins der Menschen nötig ist, Sie übten, meist, Gewalt ge- 
gen Sachen und nicht gegen Menschen. Diese Grenze respektierten sie aller- 
dings nicht immer: Der Mord an dem hessischen Wirtschaftsminister Karry, 
im Mai 1981, ging auf das Konto einer RZ in Frankfurt. Warum sich nun die 
"Rote Zora" innerhalb der RZs auf die eigenen Füße stellt, und was sie mit‘ 
der Frauenbewegung zu tun hat, erklärt sie hier in emma zum ersten mal 
("Wir fänden es gut, wenn in einer Zeitung wie emma auch wir mal zu Wort 
kommen."). Daß emma die Positionen der "Roten Zora" nicht teilt, müssen 
wir in diesem Blatt nicht betonen. Dennoch und gerade darum halten wir die 
Veröffentlichung und kritische Diskussion dieses Dokuments für wichtig. 


u 


ken aber, daß und mit einigen frau- 
en der rz's unsere feministische 
identität verbindet. 


Frage: Heißt das, daß ihr euch als 
feministinnen versteht? 


_ Zora l: Ja, selbstverständlich gehen 


wir davon aus, daß das private poli- 
tisch ist. Deshalb sind unserer auf- 
fassung nach alle sozialen, ökonomi- 
schen und politischen verhältnisse, 
die das sog. private ja erst struktu- 
rieren und verfestigen, eine auffor- 
derung zum kampf gerade für uns 
frauen. Das sind die ketten, die wir 
zerreißen wollen. Aber es ist zu 
kurz gegriffen, die unterdrückung 
von frauen hier in der brd zum al- 
leinigen dreh- und angelpunkt von 
politik zu machen und andere herr- 
schafts- und gewaltverhältnisse wie 
klassenausbeutung, rassismus, die 
ausrottung ganzer völker durch den 
imperialismus, dabei auszublenden. 
Diese haltung geht der misere nie- 
mals auf den grund: daß nämlich 
frauenunterdrückung und geschlecht- 
liche arbeitsteilung voraussetzung 
und grundlage für ausbeutung und 
herrschaft in jeglicher form sind - 
gegenüber anderen rassen, minderhei- 
ten, alten und kranken, und vor al- 
lem gegenüber auständischen und un- 
bezähmbaren. 

Zora 2: Die schwierigkeiten fangen 
für uns da an, wo feministische for- 
derungen dazu benutzt werden, in 
dieser gesellschaft "gleichberechti- 
gung" und anerkennung zu fordern. 
Wir wollen keine frauen in männer- 
positionen und lehnen frauen ab, die 
karriere innerhalb partriarchaler 
strukturen unter dem deckmantel des 
frauenkampfes machen. Solche kar- 
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“WIDERSTAND IST MÖGLICH“ 


Die Rote Zora über ihr Selbstverständnis 
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kaler frauenkampf und gesetzestreue 
- das geht nicht zusammen! 


Frage: Aber es ist doch kein zufall, 
daß euer name die gleichen anfangs- 
buchstaben wie der der revolutio- 
nären zellen hat. 


Zora l: Nein, natürlich nicht. Rote 
zora soll auch ausdrücken, daß wir 
die gleichen grundsätze wie die rz's 
haben, dieselbe konzeption, illegale 
strukturen aufzubauen, ein netz zu 
schaffen, das der kontrolle und dem 
zugriff des staatsapparats entzogen 
ist. Nur so können wir - im zusam- 
menhang mit den offenen, legalen 
kämpfen der verschiedenen bewegun- 
gen - auch subversive und direkte 
aktionen durchführen. Wir schlagen 
zurück!" - diese parole der frauen 
aus dem mai 68 ist heute in bezug 
auf individuelle gewalt gegenüber 
frauen unumstritten. Heftig umstrit- 
ten und weitgehend tabuisiert ist sie 
jedoch als antwort auf die herr- 
schaftsverhältnisse, die diese gewalt 
erst ständig auf's neue erzeugen. 


Frage: Was für aktionen habt ihr 
bisher gemacht und auf welchem 
hintergrund? 


Zora 2: Angefangen haben die 
"Frauen der rz" 1974 mit einem 
bombenanschlag auf das bundesver- 
fassungsgericht in karlsruhe, weil wir 
ja alle die abschaffung des § 218 
wollten und nicht diese jederzeit 
manipulierbare indikationslösung. In 
der walpurgisnacht '77 haben wir 
einen sprengsatz bei der bundesärz- 
tekammer gezündet, weil von dort 
aus selbst diese reduzierte abtrei- 
bungsreform mit allen mitteln hin- 
tertrieben wurde. Dann der anschlag 
auf schering während des duogynon- 
prozesses. Und immer wieder an- 
griffe gegen sexshops. Eigentlich 
sollte täglich einer dieser pornoläden 
brennen oder verwüstet werden! 
Also: wir halten es für eine absolute 
notwendigkeit, die ausbeutung der 
frau als sexualobjekt und kinderpro- 
duzentin aus dem "privatbereich" 
herauszureißen und mit feuer und 
flamme unsere wut und unseren zorn 
darüber zu zeigen. 


Zora l: Wir beschränken uns aller- 


dings nicht auf strukturen direkter 
d.h. augenscheinlicher frauenunter- 
drückung. Als frauen sind wir ebenso 
von den gesellschaftlichen gewalt- 
verhältnissen insgesamt betroffen, ob 
es sich nun um die stadt- oder um- 
weltzerstörung handelt oder um ka- 
pitalistisch organisierte produktions- 
formen, also verhältnisse, denen 
auch männer ausgesetzt sind. Wir 


wollen keine "linke" arbeitsteilung 
nach dem motto: die frauen für die 
frauenfragen, die männer für die 
allgemeinen politischen themen. Die 
verantwortung für die veränderung 
des alltags lassen wir uns nicht 
nehmen Deswegen haben wir z.b. die 
prachtschlitten der anwälte von 
miethai kaußen angezündet, die. für 
eine ganze reihe brutaler häuserräu- 
mungen verantwortlich waren. Des- 
wegen haben wir durch den nach- 
druck "echter fahrscheine", die wir 
zusammen mit den rz's im ruhrge- 
biet verteilt haben, ein bißchen den 
nulltarif eingeführt. 


Zora 2: Unsere letzten anschläge 
richteten sich gegen siemens und die 
computerfirma nixdorf. Sie treiben 
mit der entwicklung neuer herr- 
schaftstechnologien immer ausgeklü- 
geltere möglichkeiten des kriegspro- 
duktion und der widerstandsbekämp- 
fung voran. Darüberhinaus ging es 
uns dabei um ihre vorreiterfunktion 
bei der umstrukturierung von arbeit, 
vor allem auf dem rücken der frau- 
en, weltweit. So wie hier die frauen 
in heimarbeit, kapovaz und teilzeit- 
arbeit voneinander isoliert und ohne 
soziale absicherungen profitabler 
ausgebeutet werden sollen - mit den 
technologien dieser firmen - so wer- 
den die frauen der sog. 3. welt bei 
der produktion dieser elektronik 
regelrecht verschlissen. Mit 25 sind 
sie total kaputtgearbeitet, ausran- 
giert! 

Frage: Diese verbindung zur 3. welt, 
zu ausbeutung der frauen dort - in- 
wieweit ist das wichtig für euch? 
Zora 1: Diesen zusammenhang haben 
wir bisher in all ‚unseren anschlägen 
erklärt, so auch gegen die frauen- 
händler und die philippinische Bot- 


schaft im vergangenen Jahr. Wir 
kämpfen nicht für die frauen in den 
ländern der peripherie, sondern mit 
ihnen - z.b. gegen die ausbeutung, * 
der. frauen ‚als. ware» Dieser moderne 
sklavinnenhandel hat ja seine ent- 
sprechung in den ehelichen besitz- 
verhältnissen hier. Die formen der 
unterdrückung sind zwar. verschieden, 
aber sie haben gemeinsame wurzeln. 
Wie wollen uns nicht länger gegen- 
einander ausspielen lassen. Die spal- 
tung zwischen männern und frauen 
findet international ihre entspre- 
chung in der spaltung zwischen den 
völkern der 1. und der 3. welt. Wir 
selbst profitieren von der internatio- 
nalen arbeitsteilung. Wir wollen un- 
sere verflechtung mit diesem system 
durchbrechen und unsere gemeinsam- 
keiten mit den frauen anderer länder 
rauskriegen. 


Frage: Ihr habt erklärt, wie ihr eure 
praxis begreift. Warum ihr euch im 
zusammenhang der rz's organisiert, 
geht daraus allerdings nicht hervor. 


Zora 2: Hauptgrund ist erstmal, daß 
diese politik von den rz's entwickelt 
wurde, und wir finden sie nach wie 
vor richtig. Wir haben in unserer 
entwicklung eigene inhalte bestimmt 
- deswegen sind wir ja als frauen 
autonom organisiert -, greifen aber 
auf die erfahrungen der rz's zurück. 
Darüberhinaus kann eine zusammen- 
arbeit von radikalen gruppen den 
militanten widerstand insgesamt 
stärken. Es gab produktive formen 
der zusammenarbeit wie die aktionen 
zum reagan-besuch oder das diskus- 
sionspapier zur friedensbewegung ("in 
gefahr und höchster not bringt der 
mittelweg den tod!"). Es gibt auch 
immer wieder nervige diskussionen. 
Denn die männer, die ansonsten ih- 
ren radikalen bruch mit diesem sy- 
stem in eine konsequente praxis um- 
setzen, sind oft erschreckend weit 
davon entfernt, zu begreifen, was 
antisexistischer kampf heißt und 
welche bedeutung er für eine sozial- 
revolutionäre perspektive hat. Es ist 
unter uns frauen auch umstritten, 
wo die grenzen sind, an denen uns 
die zusammenarbeit stärkt oder un- 
seren frauenkampf lähmt. Wir den- 


rieren bleiben ein individueller akt, 
von dem. nur einige privilegierte 
frauen profitieren. Denn die verwal- 
tung, die gestaltung der macht wird 


frauen in dieser gesellschaft nur ge- 


währt, wenn sie in diesen positionen 
interessen der männer vertreten oder 
der jeweilige aufgabenbereich frau- 
eninteressen gar nicht erst zuläßt. 
Frage: Die frauenbewegung war in 
den 70er jahren ziemlich stark. Sie 
hat auf legalem weg einiges er- 
reicht. Stichworte dazu sind: kampf 
gegen 218, öffentlichmachung von 
gewalt gegen frauen in der ehe und 
familie, vergewaltigung als akt der 
macht und gewalt, schaffung auto- 
nomer gegenstrukturen. Warum be- 
hauptet ihr dann die notwendigkeit 
des bewaffneten kampfes? 


Zora l: Sicher, die frauenbewegung 
hat vieles erreicht, und ich finde, 
das wichtigste ergebnis ist, daß sich 
ein breites gesellschaftliches bewußt- 
sein von frauenunterdrückung ent- 
wickelt hat. Und daß frauen ihre un- 
terdrückung nicht mehr individuell 
erfahren, sich gar selbst die schuld 
an ihrer misere geben, sondern daß 
frauen sich zusammengefunden und 
ihre gemeinsame stärke erfahren ha- 
ben, Auch das, was durch die frau- 
emdurchbrechen wurde, die 
frauenbuchläden, die frauenzentren, 
frauenzeitungen oder treffs wie die 
sommeruni und kongresse - das alles 
gehört mittlerweile zur politischen 
realität und ist fester bestandteil 
für die weiterentwicklung unseres 
kampfes. 


Zora 2: Manche erfolge waren auch 
eher ausdruck einer -gesellschaftli- 
chen situation, in der frauen frei- 
räume gewährt werden konnten - 
klar - als man die frauen in die 
produktion und in die büros haben 
wollte, wurden mehr kindergarten- 
plätze geschaffen. Zur grundsätzli- 
chen änderung der lebenssituation 
der frau hat das nicht geführt. Dazu 
gehört eine kontinuierliche bewe- 
gung, deren ziele nicht integrierbar 
sind, deren kompromißloser teil sich 
nicht in legale formen zwängen läßt 
- deren wut und entschlossenheit in 


en 


außerparlamentarischen kämpfen und 
antiinstitutionellen formen ungebro- 
chen zum ausdruck kommt. 


Zora I; Der legale weg ist nicht 
ausreichend, denn die gewöhnlichen 
unterdrückungs- und gewaltstrukturen 
sind ja legalität: wenn ehemänner 
ihre frauen schlagen und vergewalti- 
gen, dann ist das legal. Wenn frau- 
enhändler unsere schwestern aus der 
"3. welt" kaufen und an deutsche 
biedermänner weiterverkaufen, dann 
ist das legal. Wenn frauen für ein 
existenzminimum eintönigste arbeit 
machen müssen und dabei ihre ge- 
sundheit ruinieren, dann ist das le- 
gal. Alles gewaltverhältnisse, die wir 
nicht länger bereit sind zu ertragen 
und hinzunehmen, die nicht allein 
dadurch abzuschaffen sind, daß wir 
sie anprangern. Die öffentliche be- 
wußtmachung des ausmaßes an ge- 
walt gegen frauen ist ein wichtiger 
schritt, der aber nicht dazu gefährt 
hat, sie zu verhindern. Es ist ein 
phänomen, daß den schreienden un- 
gerechtigkeiten, denen frauen ausge- 
setzt sind, ein unglaubliches maß an 
ignoranz entgegenschlägt. Es ist eine 
toleranz, die männliches nutznießer- 
tum entlarvt. Dieser "normalzustand" 
` hängt damit zusammen, daß es we- 


..nig militante gegenwehr gibt. Unter- 


drückung wird .erst sichtbar durch 
widerstand. Deswegen 
boykottieren wir, fügen schäden zu, 
rächen uns für erfahrene gewalt und 
erniedrigung, in dem wir die verant- 
wortlichen angreifen. 


Frage: Wie schätzt ihr die derzeitige 
frauenbewegung ein? 


Zora 2: Von der frauenbewegung zu 
sprechen, finden wir falsch. Einer- 
seits wird unter frauenbewegung ver- 
standen, was aus den alten struktu- 
ren resultiert und davon übriggeblie- 
ben ist, von projekten, treffs bis hin 
zur mystik, Es gibt viele Strömun- 
gen, die sich jedoch nicht fruchtbar 
ergänzen, sondern teilweise aus- 
schließen und bekämpfen. Anderer- 
seits gehen neue politische impulse 
von anderen zusammenhängen aus, in 

ı frauen fra j 
ng- bewußt wei 


’ 
patriarchale strukturen in 


radikal 
frage stellen und im interesse der 


frauen. politik machen - z.b. die 
frauen in lateinamerikagruppen, im 
häuserkampf, in- antiimperialistischen 
gruppen. Deswegen stimmt auch der 
satz: die frauenbewegung ist tot, es 
lebe die frauenbewegung! Denn die 
frauenbewegung ist keine teilbewe- 
gung wie die akw-bewegung oder der 
häuserkampf, die sich überleben, 
wenn keine akw's mehr gebaut wer- 
den und spekulationsobjekte nicht 
länger zur verfügung stehen. Die 
frauenbewegung bezieht sich auf die 
totalität patriarchaler strukturen, 
auf deren technologie, deren arbeits- 
organisation, deren verhältnis zur 
natur, und ist damit ein phänomen, 
das nicht mit der beseltigung einzel- 
ner auswüchse verschwindet, sondern 
erst in dem langen prozeß der so- 
zialen revolution. 


Zora 1: Die frauenbewegung hat ihre 
niederlage beim § 218 und bei der 
staatlichen finanzierung von projek- 
ten wie der frauenhäuser nie richtig 
analysiert. Es gehlt ein ablehnendes 
verhältnis zu staatlicher politik. Zu- 
sätzlich wurde die wende in der fa- 
milienpolitik durch die welle der 
neuen mütterlichkeit in der frauen- 
bewegung vorweggenommen. Die 
klassenfrage wurde auch immer aus- 
geklammert, soziale unterschiede 
wurden durch die gleichheit der se- 
xistischen ausbeutung negiert. Das 
erschwert gerade in der jetzigen 
krise eine antwort auf die ver- 
schlechterung der arbeitsbedingungen 
und verschärfte ausbeutung sowie 
auf die reaktionäre familienpolitik. 
Das fehlen einer handlungsperspek- 
tive, um angemessen auf den krisen- 
angriff zu reagieren, führt zu dem 
dilemma, entweder offensiv gegen 
die reaktionäre politik vorzugehen 
oder lediglich die entfaltung von 
subjektivität in frauenfreiräumen zu 
retten. Diesen widerspruch können 
wir nicht theoretisch lösen und die 
praktische konsequenz, z.zt. frauen- 


sabotieren, _ 


räte/weiberräte zu bilden, ist keine 
vorantreibende lösung. Erfahrungsge- 
mäß erreichen wir frauen keine 
macht auf wegen, die gerade dazu 
da sind, frauen auszuschließen, die 
patriarchale herrschaft zu sichern 
und zu erhalten. Deshalb sehen wir 
im weiberrat, der darauf ausgerich- 
tet ist, einflußnahme in parteien und 
institutionen zu organisieren, den 
falschen weg. 


Zora 2: Aber dazu gibt es mittler- 
weile auch andere wichtige diskussi- 
onsansätze, die die zukünftige ge- 
sellschaftliche entwicklung zum ge- 
genstand haben. So werden aus der 
sicht von unten die auswirkungen der 


der stärke, wenn du siehst, du 
schaffst etwas, wovor du vorher 
angst hattest, und wenn du siehst, 
es bewirkt was. Diese erfahrung 
würden wir auch gerne vermitteln. 


Wir denken nicht, daß das in den 
formen ablaufen muß, die wir ge- 
wählt haben. Z.b. die frauen, die in 
berlin eine peep-show störten, dort 
frauenzeichen und gestank hinter- 
ließen - solche aktionen machen uns 
mut, stärken uns, und wir hoffen, 
daß es anderen frauen mit unseren 
aktionen auch so geht. Unser traum 
ist, daß es überall kleine frauen- 
banden gibt - wenn in jeder stadt 
ein vergewaltiger, ein prügelnder 


genteil: sie sollen und können die 
bewegung direkt unterstützen. Unter 
angriff auf die frauenhändler hat 
z.b. mit dazu beigetragen, daß deren 
geschäfte öffentlich wurden, daß sie 
sich bedroht fühlen und wissen, daß 
sie mit dem widerstand von frauen 
rechnen müssen, wenn sie ihre ge- 
schäfte weiterbetreiben. Und wenn 
die herren wissen, sie haben mit wi- 
derstand zu rechnen, dann ist das 
eine stärkung für unsere bewegung. 

Zora 2: Die radikalen teile mit allen 
mitteln abzuspalten und zu isolieren, 
um die bewegung insgesamt zu 
schwächen, ist seit jeher strategie 
der widerstandsbekämpfung. Wir ha- 


verschärften 
neuer technologien 


ausbeutung mit hilfe 
untersucht, die 


ihre gen für die 
analysiert, die indirekten gewalt- 
strukturen gegen frauen werden im- 
mer genauer erfaßt. Der alltagskrieg 
gegen frauen - die harte pornowelle 
und die zunehmende frauenver- 
achtende propaganda - sowie die ge- 
sellschaftliche aufforderung zu mehr 
mütterlichkeit, mehr weiblichkeit 
werden von vielen frauen deutlich 
erkannt und abgelehnt. Ebenso, daß 
die krise und die neuen kapitalstra- 
tegien diese rückschrittliche frauen- 
und familienpolitik zur voraussetzung 
haben. Bevölkerungspolitik - und 
dazu rechnen wir auch die änderung 
des § 218 - ist der versuch einer 
qualitativen einflußnahme auf die 
entwicklung der bevölkerung. Zu- 
sammen mit der staatlich geförder- 
ten gentechnologie ist es unter an- 
derem ziel, den "gesunden deutschen 
mittelstand" zu vermehren - eine 
auslese, die verhindert werden muß. 
Wir brauchen heute dringender denn 
je eine radikale frauenbewegung, die 
dir kraft hat, ganz konkret die ge- 
sellschaftliche und sozialpolitische 
einkreisung nicht nur der frauen, 
sondern auch anderer bevölkerungs- 
gruppen wie ausländer und minder- 
heiten zu verhindern und aufzubre- 
chen. Eine frauenbefreiungsbewegung, 
die die hoffnung auf revolution nicht 
nur zu einem schönen traum ver- 
kommen läßt. 


Frage: Begreift ihr euch als teil der 
frauenbewegung oder als teil der 
guerilla oder beides und wie seht ihr 
den zusammenhang? 


Zora 1: Wir sind teil der frauenbe- 
wegung, wir führen den kampf um 
frauenbefreiung. Neben den theoreti- 
schen gemeinsamkeiten gibt es noch 
einen anderen zusammenhang zwi- 
schen unserer praxis und der legalen 
frauenbewegung, nämlich den der 
subjektiven radikalisierung, die auch 
anderen frauen mut machen kann, 
sich zu wehren, die dazu beiträgt, 
daß frauen sich selbst und ihren wi- 
derstand ernst nehmen. Das gefühl 


ehemann, ein frauenfeindlicher zei- 
tungsverleger, ein pornohändler, ein 


‚schweinischer frauenarzt damit rech- d inken die propaganda des staa- 
nen und sich davor fürc ce: € 


daß eine bande frauen ihn aufspürt, 
ihn angreift, ihn öffentlich bekannt 
und lācherlich macht - also z.b. an 
seinem has steht, wer er ist, was er 
getan hat - an seiner arbeitsstelle, 
auf seinem auto - frauenpower über- 
all! 


Frage: Bei euren aktionen gefährdet 
ihr unter umständen das leben unbe- 
teiligter. Wie könnt ihr das verant- 
worten? 


Zora 2: Woher kommt eigentlich die 
unterstellung, daß, wer mit unkraut- 
ex oder mit sprengstoff hantiert, all 
das über bord werfen würde, was für 
euch, für die frauenbeweguhg, für 
die linke wie selbstverständlich gilt. 
Umgekehrt! Gerade die möglichkeit, 
leben zu gefährden, zwingt uns zu 
besonderer verantwortlichkeit. Du 
weißt genauso -gut wie wir, daß wir 
einpacken könnten, wenn du mit dei- 
ner frage recht hättest. Es wäre 
doch paradox, gegen ein system zu 
kämpfen, dem menschliches leben 
nur so viel wert ist, wie es ver- 
wertbar ist, und im zuge dessen 
ebenso zynisch, ebenso brutal zu 
werden, wie die verhältnisse sind. Es 
gibt zig aktionen, die wir wieder 
verworfen haben, weil wir die ge- 
fährdung unbeteiligter nicht hätten 
ausschließen können. Manche firmen 
wissen sehr genau, warum sie sich 
mit vorliebe in belebten häusern 
einnisten. Sie spekulieren auf unsere 
moral, wenn sie sich in mehrfamili- 
enhäusern niederlassen, um dadurch 
ihr eigentum zu schützen. 


Frage: Was sagt ihr zu dem argu- 
ment: bewaffnete aktionen schaden 
der bewegung. Sie tragen dazu bei, 
daß die frauenbewegung mehr als 
bisher überwacht, bespitzelt wird, 
daß sie als terroristische diffamiert, 
von der mehrheit der frauen abge- 
spalten und isoliert werden könnte? 


Zora l: Der bewegung schaden - 
damit meinst du die einsetzende re- 
pression. Es. sind nicht die aktionen, 
die der bewegung schaden! Im ge- 


ben in den 70er jahren die erfahrung 
gemacht, wohin es führt, wenn teile 
1 

es übernehmen, wenn sie anfangen, 
für staatliche verfolgung, vernich- 
tung und repression diejenigen ver- 
antwortlich zu machen, die kompro- 
mißlos kämpfen. Sie verwechseln da- 
bei nicht nur ursache und wirkung, 
sondern rechtfertigen damit implizit 
den staatsterror. Sie schwächen da- 
mit ihre eigene position. Sie engen 
des rahmen ihres protests, ihres wi- 
derstandes selbst ein. 


Zora l: Unsere erfahrung ist: Um 
unberechenbar zu bleiben uns uns 
vor den zugriffen des staates zu 
schützen, ist ein verbindlicher zu- 
sammenschluß notwendig. Wir können 
es uns nicht mehr leisten, daß jede 
gruppe alle fehler wiederholt. Es 
muß strukturen geben, in denen er- 
fahrungen und kenntnisse ausge- 
tauscht werden und der bewegung 
nützen können. 


Frage: Wie sollen nicht auto- 
nom/radikal organisierte frauen ver- 
stehen, was ihr wollt? Bewaffnete 
aktionen haben doch eine "abschrek- 
kende wirkung". 


Zora 2: Warum hat es keine ab- 
schreckende wirkung, wenn ein typ 
frauen verkauft, sondern wenn sein 
auto brennt? Dahinter steckt, daß 
gesellschaftlich legitimierte gewalt 
akzeptiert wird, während ein ent- 
sprechendes zurückschlagen ab- 
schreckt. Mag sein, daß es ab- 
schreckt, wenn selbstverständliches 
in frage gestellt wird, daß frauen, 
die von klein auf die opferhaltung 
eingebleut kriegen, verunsichert sind, 
wenn sie damit konfrontiert werden, 
daß frauen weder opfer noch fried- 
fertig sind. Das ist eine herausforde- 
rung. Die frauen, die ihre ohnmacht 
wütend erleben, finden sich in unse- 
ren aktionen wieder. Denn so wie 
jeder gewaltakt gegenüber einer frau 
ein klima von bedrohung gegenüber 
allen frauen schafft, so tragen un- 
sere aktionen, auch wenn sie sich 
nur gegen einzelne verantwortliche 
richten, mit dazu bei, ein klima zu 
entwickeln: widerstand ist möglich! 
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FRAUEN IM BEWAFFNETEN 
WIDERSTAND GEGEN DIE 
DEUTSCHE BESATZUNG UND 
„ENDLOSUNG“ 


Im Januar 1943 gab Himmier den 
Befehl, mit der Liquidierung des 
Warschauer Ghettos zu beginnen. Als 
die deutschen Tanks in die Straßen 
des Ghettos einrollten, warf eine 
Frau, Emilia Landau, die erste 
Handgranate - und damit das Zei- 
chen zum Aufstand. Der Januarauf- 
stand wurde schließlich niederge- 
schlagen, doch die deutschen Her- 
renmenschen sahen sich zum ersten 
Mal in ihrer glorreichen tausendjäh- 
rigen Geschichte mit kämpfenden 
Juden - und mit kämpfenden Frauen 
konfrontiert. Später, im eigentlichen 
Warschauer Ghettoaufstand, waren 
Frauen nicht nur als Kämpferinnen 
beteiligt. Sie spielten auch in der 
Organisation des Untergrundes eine 
wichtige Rolle, und sie kommandier- 
ten militärische Einheiten als Wider- 
standsbewegung. 


An der Spitze der Fahndungsliste 
der Gestapo in den besetzten Nie- 
derlanden standen drei Frauen, Die 
älteste von ihnen war 21, die jüng- 
ste 15 Jahre alt. Zwei von ihnen 
erlebten. die Befreiung. Die dritte 
des sogenannten "Mädchentrios", 
Hannie Schaft, wurde bei einer Rou- 
tinekontrolle erwischt und nach bru- 
talen Folterungen hingerichtet. Die 
Spezialaufgabe des Trios bestand 
darin, Offiziere des deutschen Si- 
cherheitsdienstes und niederländsiche 
Verräter zu erschießen. Die drei 
jungen Frauen arbeiteten sehr er- 
folgreich. 


Das sind nur zwei Beispiele unter 
vielen, die beweisen, daß der be- 
waffnete Widerstand gegen die deut- 
schen Besatzer und Endlöser auch 
Frauensache war. Die Realtität die- 
ses Widerstandes sah anders aus. als 
das Bild, das die Historiker von ihm 
malen, anders als das Bild, das auch 
in den Köpfen vieler Frauen herum- 
spuckt. 


Zwei große Mythen werden seit 
nunmehr vierzig Jahren hartnäckig 
am Leben gehalten. Der Mythos, alle 
Juden seien widerstandslos, "wie die 
Lämmer" zur Schlachtbank gegangen. 
Und der Mythos, Frauen hätten zwar 
diverse Hilfsdienste für den Wider- 
stand geleistet, selbst aber nicht ge- 
kämpft. Ich mußte die Arbeit an 
meinem Buch über die Teilnahme 
von Frauen am bewaffneten mit ei- 
ner Hypothese beginnen, an die 
außer mir kaum ‘jemand glaubte. Die 
deutschsprachige Literatur war mir 
dabei wahrlich keine Hilfe. Mit we- 
nigen Ausnahmen stammen die wis- 
senschaftlichen Arbeiten und die 
Memoiren, von polnisch-, jiddisch-, 
hebräischsprachigen Autorinnen und 
Autoren. Und von US-amerikanischen 
und französischen Wissenschaftlerin- 
nen und Wissenschaftlern. Die jiddi- 
sche und hebräische Literatur ist 
glücklicherweise zu einem großen 
Teil ins Englische übersetzt, die pol- 
nische zum Teil. Diese Arbeiten be- 
legen, daß es fast in allen Ghettos 
im besetzten Osteuropa bewaffnete 
Aufstände gab, und daß jüdische 
Freischärlergruppen einen entschei- 
denen Anteil am Partisanenkampf 
gegen die Wehrmacht hatten. Und 
gerade die jüdischen Autorinnen und 
Autoren, die sich selber gegen die 
Unterstellung wehren müssen, die 
Juden hätten nicht gekämpft, ver- 
weisen häufig und mit Stolz auf die 
Beteiligung der jüdischen Frauen an 
diesen Kämpfen. Insgesamt jedoch 
tauchen Frauen in der Kriegslitera- 
tur erst auf, als die Frauenbewegung 
in Westeuropa und den USA beginnt, 
die männliche Wissenschaft zu hin- 


terfragen. Die Erforschung des weib- 
lichen Widerstands findet also durch- 
aus statt, wenn auch meist - einge- 
schränkt auf den nichtbewaffneten 
Antifaschismus. Doch all diese Ar- 
beiten spielen letztlich nur eine 
marginale Rolle im Gesamtrahmen 
der Kriegsliteratur, ihre Ergebnisse 
konnten sich in der Öffentlichkeit 
nicht durchsetzen. 

Das offizielle Bild des Widerstan- 
des in Westeuropa wird von den sog. 
Inlandsarmeen geprägt. Diese regulä- 
ren Untergrundsarmeen, wie etwa De 
Gaulles Forces francaises interieurs, 
standen unter der Führung der Exil- 
regierungen in London, und damit 


eiten sich auf 
sch- zur Front vor 


unter dem Oberbefehl der Alliierten. 
Sie eröffneten den direkten Kampf 
erst nach der Landung der Alliier- 
ten. Und sie kämpften vom ersten 
Moment an nicht nur gegen die 
Deutschen, sondern auch für ihre ei- 
gene Machtposition nach der Befrei- 
ung. Den eigentlichen Widerstand 
aber, vor allem in den Jahren vor 
der Landung, hatten die Kommuni- 
sten und unabhängige linke Gruppen 
geleistet. Sie hatten die größten Op- 
fer gebracht und einen großen Ein- 
fluß auf die Bevölkerung gewonnen. 
Diesen Einfluß zu verringern oder 
idealerweise ganz zu zerschlagen, 
war eines der wichtigsten Ziele der 
konservativen Exilregierungen. Und 
nachdem sie schließlich an die 
Macht gekommen waren, setzen sie 
alles daran, das Wissen um den 
kommunistischen Widerstand auszulö- 
schen und aus den Geschichtsbüchern 
zu verbannen. 

Die kommunistische Geschichts- 
schreibung wiederum wandte dieselbe 
Politik gegen die jüdischen Wider- 
ständler an. In Polen. wurde im 
Rahmen der antisemitischen Kampa- 
gnen unter Gomulka jede Erinnerung 
an die jüdischen Kämpferinnnen und 
Kämpfer konsequent ausradiert. Und 
das, obwohl - oder gerade weil - die 
kommunistische Partei Polens unter 
der Besatzung zu einem Gutteil aus 
Juden bestand. Auch in der So- 
wjetunion . hofierte man dem Antise- 
mitismus eines nicht zu kleinen 
Teiles der Bevölkerung, indem man 
die Geschichte verfälschte. Die 
große Zahl der Jüdinnen und Juden, 
die sich in der Roten Armee oder 
bei den Partisanen hervorgetan hat- 
ten, wurde drastisch reduziert, jüdi- 
sche Kommandanten und Politkom- 
missare wurden nicht mehr nament- 
lich genannt oder ihre Namen russi- 
fiziert. 

Bis heute leidet ein wesentlicher 
Teil des aktiven Widerstandes gegen 
die deutsche Besatzung unter einem 
zweifachen Stigma. Wer Jude oder 
Kommunist war, wurde und wird von 
der Geschichtsschreibung verleugnet. 
Wer beides war schon gar. Wer je- 
doch als Frau im Widerstand aktiv 
war, brauchte gar keine zusätzliche 
Stigmatisierung, um garantiert über- 
sehen zu werden. Frausein allein 
würde schon reichen für die Verban- 


nung in das Dunkel der Geschichte. 
Doch die meisten Frauen, die am 
bewaffneten Widerstand teilnahmen, 
waren auch noch Jüdin oder Kom- 
munistin. Und nicht wenige waren 
beides. 

Inzwischen wurde, vor allem dank 
der feministischen Wissenschaft und 
der Etablierung von "oral history", 
zumindest ein Teil dessen erforscht, 
was Frauen im antifaschistischen 
Widerstand geleistet haben. Inter- 
views mit. ehemaligen Aktivistinnen 
und historische Recherschen haben 
ergeben, daß die Infrastruktur dieses 
Widerstandes vor allem von Frauen 
getragen wurde. Frauen haben die 
illegalen. Zeitschriften transportiert 
und zum Teil auch gedruckt. Frauen 
haben Flugblätter und Klebezettel 
verteilt bzw. verklebt. Frauen be- 
trieben Sabotage in den Rüstungsbe- 
trieben. Frauen versteckten die Un- 
tergrundkämpfer und Partisanen, 
Frauen sorgten für ihre Ernährung, 
für ihr Überleben. Auf all diese Ak- 
tivitäten standen hohe Haftstrafen, 
Konzentrationslager und häufig auch 
die Todesstrafe. Der Gegner machte 
keinen Unterschied zwischen dem 
leitenden Funktionär und: der "Kof- 
ferträgerin", 

Aber von der Arbeiterin, die ihre 
Wohnung als Versteck zur Verfügung 
stellte bis zur Bäuerin, die die ver- 
wundeten Partisanen pflegte: Sie er- 
füllten Aufgaben, die ihre Rolle 
letztlich nicht sprengten. Auch wenn 
sie dabei ständig ihr Leben riskier- 
ten, sie taten das, was Frauen ge-- 
rade noch zugestanden wird. Sie be- 
hausten, ernährten, umsorgten, lei- 
steten Hilfsdienste. Und genau dieser 
Einschränkung verdanken sie, daß sie 
heute, zumindest ansatzweise, wieder 
an das Licht der Geschichte treten 
dürfen. Die Kämpferin jedoch, die 
ganz und gar aus dem Rahmen fiel, 
in dem sich eine Frau zu bewegen 
hat, die sich dem Feind mit der 
Waffe in der Hand stellte, sie wird 
auch heute noch im undringlichen 
Dunkel belassen. 


- 


Als-ich mit der Arbeit an meinem 
Buch begann, stieß ich fast nur auf 
Skepsis. "Frauen im bewaffneten Wi- 
derstand? Da werden Sie wohl nicht 
weiterkommen." Das bekam ich stän- 
dig zu hören. Zweifel, aber auch die 
dezidierte Meinung: "Solche Frauen 
hat es nicht gegeben.", 

Es hat sie gegeben. Von Lyon bis 
Bialystok, von Amsterdam bis Bel- 
grad kämpften Frauen mit der Waffe 
in der Hand gegen die faschistischen 
Invasoren. 

Zum Beispiel Vitka Kempner. Sie 
führte die erste Sabotage-Aktion in 
Litauen durch. Im Auftrag des Wil- 
naer Ghettountergrundes plazierte 
die 19jährige eine Bombe an der na- 
hen Eisenbahnlinie und sprengte da- 
mit einen deutschen Truppentrans- 
porter in die Luft. 

Zum Beispiel Halina Mazanik. Sie 
war Mitglied des Minsker Untergrun- 
des und arbeitete als Hausmädchen 
bei Generalkommissar Kube, einem 
besonderen Experten für Greueltaten. 
Nachdem Kube vom Widerstand zum 
Tode verurteilt worden war, pla- 
zierte Halina unter seinem Bett die 
Bombe, die ihn auch tatsächlich tö- 
tete, 

Zum Beipsiel Sima Perston. Sie 
war erst 12 Jahre alt, als sie sich 
den Partisanen anschloß. Ihre Auf- 
gabe - um die sie selbst gebeten 
hatte - bestand darin, Menschen aus 
dem Ghetto in die Wälder zu 
schmuggeln. Sima trug ständig eine 
Pistole mit sich und erklärte ihrem 
Kommandanten, der sich Sorgen 
machte: "Keine Angst, lebendig krie- 
gen mich die Deutschen nicht." 

Zum Beispiel Pavle. Mede Kata- 
rina. Die slowenische Textilarbeiterin 
war Kommandantin eines der Frau- 
enbatallione in Titos Befreiungs- 
armee. Insgesamt kämpften über 
100 000 Frauen bei den jugoslawi- 
schen Partisanen. 

Zum Beispiel Jeanine Sontag. Sie 
war Mitglied einer jüdisch-kommuni- 
stischen Kampfeinheit in Lyon. Beim 
Überfall auf eine Garage wurde ihre 
Gruppe von der Antiterrortruppe des 
Vichyregimes überrascht. Jeanine 
stürtze ab, als sie auf das Hausdach 
flüchten wollte, wurde verhaftet und 
nach wochenlanger Folter in einem 
Steinbruch hingerichtet. 

Diese Beispiele sollen nur einen 
ungefähren Eindruck vermitteln. Ich 
könnte noch viel mehr aufzählen. 

Was aber brachte diese Frauen 
dazu einen Kampf aufzunehmen, der 
nach dem "gesunden Menschenver- 
stand" aussichtslos erschien? Was 


brachte sie dazu, mit ihrem bsiheri- 
gen Leben zu brechen, mit ihrer Er- 
ziehung, mit ihrer Rolle, mit allem, 


Im Westen der Stadt, wie hier in Falls, erinnern Wandbilder an die Wirklichkeit 


Und das hieß: _ Kämpfen. Kaum eine -| 
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was für eine Frau als "normal" gilt? 
Was brachte sie dazu, unter Lebens- 
gefahr Waffen zu stehlen, Bomben 
zu legen, auf Menschen zu schießen? 

Die meisten dieser Frauen waren 
sehr jung. Viele von ihnen waren 
schon vor dem Krieg politisch enga- 


giert. Viele von ihnen stammten aus ! 


proletarischen Verhältnissen. Sie hat- 
ten aber auch von klein auf Streiks, 
Demonstrationen, Widerstand miter- 
lebt. Viele von ihnen waren Jüdinnen 
und damit ganz persönlich getroffen 
von der "neuen Ordnung" der. ari- 
schen Herrenmenschen. Selbst wenn 
sie aus sog. gutem. Hause stammten, 
wurde diese Welt durch den Ein- 
marsch der Deutschen abrupt und 
brutal zerstört. 


Die jungen Jüdinnen in Polen, die 
in den linkszionisten Jugengruppen 
oder in der kommunistischen Jugend 
aufgewachsen waren, standen nach 
den deutschen Überfall vor einer 
mörderischen Alternative. Sie kon- 
nten stumm und ergeben in den Tod 
gehen. Oder. einen Tod wählen, der 
dazu diente, die Vernichtungsmaschi- 
nerie der Endlöser zu sabotieren. 


Das Leben im Ghetto bestand vor 
allem darin, zu überleben. Alle En- 
ergien mußten darauf gerichtet wer- 
den, die Galgenfrist um ein paar 
Wochen oder Monate zu verlängern, 
bis dann doch alles in der Gaskam- 
mer von Treblinka endete. Das Le- 
ben im Ghetto bedeutete, ständig 
der Arbeitsberechtigung hinterherzu- 
rennen, denn wer nicht legal arbei- 
tet, wurde deportiert. Es bedeutete, 
12 Stunden und mehr pro Tag Skla- 
venarbeit zu leisten, täglich an den 
bettelnden Kindern vorbeizugehen, 
die Schreie derer zu hören, die von 
dem ganzen Elend wahnsinnig gewor- 
den waren. Es bedeutete Schmutz, 
Krankheiten, Ungeziefer ertragen 
und ständig hungern. Den jungen 
Frauen, die sich dem Untergrund an- 
schlossen, erschien dieses Leben 
nicht lebenswert. Sie empfanden es 
als unwürdig, ein Leben auf Knien. 
Sie wollten lieber aufrecht sterben. 


von ihnen glaubte daran, daß sie den 
Sieg noch selber erleben würde. 
Nöemi Szac-Wajnkrance aus Warschau 
schrieb in ihren Erinnerungen: "Der 
Sieg konnte nur das eine sein: so 
lange wie möglich auszuhalten und 
so viele Deutsche wie möglich zu 
töten. Stirb! Für meine Mutter, für 
meinen Vater, für unsere Kinder. 
O Gott, gib, daß der Schuß trifft." 


Diese Sechzehn-, Siebzehn-, Neun- 
zehnjährigen folgten keinem Freund 
oder Ehemann in den Kampf. Sie 
waren nicht das Anhängsel eines Ak- 
tivisten, das aus Liebe selbst aktiv 
wird. Die meisten von ihnen hatten 
noch gar keinen festen Freund. Ihre 
Entscheidung trafen sie jede für sich 
allein, nach langen Diskussionen mit 
ihren Gefährtinnen und Gefährten in 
den Jugendgeruppen. In diesen Grup- 
pen wurde sofort nach dem Ein- 
marsch über mögliche Formen des 
Widerstandes debattiert, aber noch 
lange nicht über den bewaffneten 
Kampf. Erst als sie erkannten, was 
die Deutschen wirklich mit der jüdi- 
schen Bevölkerung vorhatten, griffen 
diese Mädchen und Jungen, die bis 
dahin Pistolen nur aus Büchern kann- 
ten, zur Waffe. Was auch dann noch 
einige Frauen zögern ließ, das war 
die Angst um ihre Eltern. Sie 
wußten, daß die Deutschen sich an 
ihnen rächen würden. Zofia Jamaika 
z.B., später eine der bekanntesten 
Partisanenführerinnen, brachte es 
nicht übers Herz, ihre Eltern zu 
verlassen. Erst als sie deportiert 
wurden, machte sich Zofia auf den 
Weg in die Wälder. Die Frauen, de- 
ren Eltern noch lebten, brachen häu- 
fig alle Regeln des Untergrundes, 
um sich heimlich mit ihrer Mutter 
zu treffen. Für wieder andere war 
die Deportation der Eltern der letz- 
te Anstoß, sich dem bewaffneten 
Widerstand anzuschließen. 


Die Frauen in den besetzten Län- 
dern Westeuropas wurden, sofern sie 
nicht Jüdinnen waren, mit der Ver- 
nichtungspolitik der Deutschen nicht 


so direkt konfrontiert. Ihr Weg in 
den Widerstand führte meist über 
ein politisiertes Elternhaus, oder sie 
waren selbst schon politisch organi- 


siert. Auch sie waren meist sehr 
jung, und auch sie folgten nicht ei- 
nem männlichen Gefährten nach, 
sondern trafen ihre eigene Entschei- 
dung. Viele von ihnen hatten schon 
vor dem Krieg gegen die herrschen- 
de Gesellschaftsordnung rebelliert. 


Einige von ihnen waren schon als 
kleine Mädchen nicht mit ihrer Rolle 
zurecht gekommen. Sie hatten sich 
gegen die Beschränkungen gewehrt, 
die ihnen als junge Frauen auferlegt 
wurden und gehofft, daß die politi- 
sche Gruppe sie von diesem Korsett 
befreien würde. Und fast alle waren 
schon lange bevor die Deutschen ka- 
men, bereit, gegen Unrecht, Armut 
und Ausbeutung zu kämpfen. Sie 
hatten schon die normalen Verhält- 
nisse in einer kapitalistischen und 
patriarchalen Gesellschaft nicht 
hingenommen. Als sich diese Ver- 
hältnisse unter der deutschen 
Besatzung extrem zuspitzten, da er- 
kannten diese jungen Rebellinen auch 
eine Chance für sich: die Chance, 
endgültig und radikal mit der ver- 
haßten Normalität zu brechen. Und 
da es nicht genügend Männer gab, 
die bereit waren ihr Leben zu ris- 
kieren, wurden sie, trotz ihres Ge- 
schlechts und trotz ihrer Jugend in 
die bewaffneten Einheiten des Wi- 
derstandes aufgenommen. 

Truus Menger, die erst siebzehn 
war, als sie "ihren" ersten deutschen 
Offizier erschoß, gibt ohne weiteres 
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zu, daß bei ihrem Entschluß auch 
eine gute Portion Abenteuerlust im 
Spiel war. Doch die verflog sofort, 
als sie mit der harten Wirklichkeit 
ihrer Arbeit konkrontiert wurde. Und 
die Abenteuerlust alleine hätte auch 
nicht ausgereicht, ‘um monatelang 
und jahrelang direkt vor der Nase 
des Feindes zu weiterzukämpfen. Die 
Kraft und Zähigkeit, die es dafür 
brauchte, die bezogen diese Frauen 
aus ihrem radikalen Bruch mit ihrer 
Rolle. Sie brachen das Gesetz. Sie 


durchbrachen den Schutzwall ihres 
Selbsterhaltungstriebes. Sie hatten 
sich zu weit vorgewagt, um noch 


zurück zu können oder auch zu wol- 
len. 

Kein Gegenbeweis der Realität 
konnte bisher den Mythos zerstören, 
die Juden seien wie die Lämmer zur 
Schlachtbank gegangen. Und kein 
Gegenbeweis der Realität konnte den: 
Mythos zerstören, der bewaffnete 
Widerstand gegen den Faschismus sei 
reine Männersache gewesen. Die na- 
tionalsozialistischen Mörder, die mit 
den Tatsachen konfrontiert wurden, 
erschraken darüber zutiefst: Sie 
stießen auf kämpfende Juden und 
auf kämpfende Frauen. Beides beein- 
druckte sie nachhaltig - im Gegen- 
satz zu den meisten Historikern, die 
in ihrer Erforschung des Widerstan- 
des Frauen wie Juden konsequent 
übersehen. 

Wäre das schlechte Gewissen we- 
niger gut auszuhalten, wenn man 
wüßte, daß sich die Opfer gewehrt 


haben. Opfer haben etwas rührendes ` 


an sich. Man kann sie beweinen, 
man kann sie bedauern, man kann 


"Nelferin gemalt, die, 


pm 


sich der Erschütterung hingeben - 
um sich dann endlich Wichtigerem 
zuzuwenden. Es ist zwar alles ganz 
schrecklich, aber was hätte man 
schon tun können? 

Die Konfrontation mit den Juden, 
die etwas getan haben, ist weniger 
bequem. Sie stellt die Frage nach 
den Nichtjuden, die nichts getan ha- 
ben. Sie wirft den Verdacht auf, daß 
man die Verhältnisse, so wie sie 
sind, nicht hinnehmen muß. Daß man 
sogar gegen einen hoffnungslos über- 
legenen Gegner kämpfen kann. 

Und die Tatsache, daß Fraven die 
Waffe in die Hand genommen und 
auf hohe männliche Offiziere gerich- 
tet haben, diese Tatsache rüttelt an 
den Grundfesten patriarchalen 
Selbstverständnisses. Sie rüttelt vor 
allem an der Legende von der fried- 
fertigen Natur der Frau. Wenn Frau- 
en sogar fähig - und willens - wa- 
ren, die siegreiche deutsche Armee 
zu bekämpfen, dann sind Frauen wo- 
möglich auch fähig, sich gegen weni- 
ger bedrohliche Gegner zur Wehr zu 
setzen. 

Und so wird das Bild der Kämpfe- 
rin verdrängt und in die Rumpei- 
kammer der Geschichte verbannt, in 
der Hoffnung, daß niemand kommt, 
um es je auszugraben. Wo die Exi- 
stenz dieser Frauen aber auch beim 
besten Willen nicht geleugnet werden 
kann, da werden die Kämpferinnen 


schleunigst in Mannweiber, Monster 
oder Huren verwandelt, Johanna Sa- 
dolsek, die in Titos Befreiungsarmee 
gekämpft hatte, wird noch heute von 
einigen Nachbarn beschuldigt, sie sei 
als Hure zu den Partisanen gegan- 
gen. Und Serien von Landserheften 
verbreiten das Bild der blutrünstigen 
russischen Partisanenbestie, die den 
hilflosen deutschen Soldaten aus dem 
Hinterhalt anfällt und grausam nie- 
dermetzelt. Noch gefährlicher als 
diese Zerrbilder aber ist der Heili- 
genschein, der den Widerständlerin- 
nen gelegentlich in der Frauenfor- 
schung verpaßt wird. Hier wird als 
Prototyp der Antifaschistin nur all- 
zugerne eine Ikone der selbstlosen 
stets edel, 
hilfreich und gut, die männlichen 
Kämpfer versteckte, ernährte und 
pflegte. Auch das Verteilen von 
Flugblättern und das Transportieren 
von illegalen Zeitschriften wird ihr 
nachträglich gnädig gestattet. Aber 
bitte nicht mehr. Wir wollen ja 


trotz allem immer schön weiblich 
bleiben. 
Sogar ehemalige Kämpferinnen 


selbst haben sich inzwischen dem 
Druck der Gesellschaft gebeugt und 
sind bereit ihre eigene Vergangenheit 
zu zensieren. Als ich sie nach ihren 
Aktivitäten befragte, behaupteten 
manche, sie hätten zwar zu einer 
bewaffneten Gruppe gehört, selbst 
aber nie eine Waffe in die Hand ge- 
nommen. Mit der Wahrheit rückten 
sie: erst heraus, als sie merkten, daß 
ich sie nicht dafür verdamme - wie 
alle anderen. Nur wenige bekannten 
sich sofort und stolz dazu, wie Dina 
Krischer in Frankreich, die mir 
sagte: "Die Deutschen haben uns 
Terroristen genannt. Und schließlich 
- wir waren ja auch Terroristen., Wir 
wollten die Deutschen terrorisieren, 
damit sie unser Land verlassen, da- 
mit endlich das Morden aufhört." 

Es ist mir schließlich gelungen, 
meine Hypothese zu beweisen. Die 
Hypothese, daß auch Frauen im be- 
waffneten Widerstand aktiv waren. 
Der Arbeitsaufwand war enorm, da 
ich kaum auf Vorhandenes zurück- 
greifen konnte. Diese Arbeit war 
auch eine Recherche in letzter Mi- 
nute: Die Überlebenden des Wider- 
standes sind heute alt. Bei vielen 
bin ich bereits zu spät gekommen, 
sie sind in den letzten Jahren ge- 
storben. Für eines jedoch ist es 
nicht zu spät: Dafür, mit der immer 
noch weitgehend vermiedenen Dis- 
kussion zu beginnenen über die Be- 
fähigung und Berechtigung von 
Frauen, auch bewaffnet Widerstand 
zu leisten. 


Ingrid Strobl 
München, Oktober 1988 


ES Sr EEE FE EEE a TE TEE SE EEE 


“ZUSAMMENLEGUNG DER 
POLITISCHEN GEFANGENEN 
DURCHSETZEN - JETZT!“ 


21./22.2., Oberlandesgericht Düssel- 
TEE oo, Tanenstrale und 1.12.7./8.) 


Seit dem 1. Februar 1989 sind 
mindestens 38 Gefangene aus der 
Guerilla und dem Widerstand (taz, 

3.2.1989) im unbefristeten 
Hungerstreik. Nachstehend 
dokumentieren wir aus der taz die 
Erklārung, die Helmut Pohl fūr die 
hungerstreikenden Gefangenen 
geschrieben hat. 


wirsindseitheuteimhungerstreik. jetztlassen wirsicht 
mehr los, die zusammenlegung muß jetzt erreicht 
werden. 

jeder, der es wissen will, weiß, was die isolation ist, 
sie ist international begriffen und als folter definiert. 
hierhabensieinzwischen dieisolation fürgefangenere- 
volutionäre, ob aus guerilla, aus dem widerstand oder 
ausländische genossen und genossinnen, zur regel ge 
macht, und sie setzen sie gegen kämpfende soziale ge- 
fangeneein— international wird sie als die saubere per- 
fide methode der feinen brd-europäer immer mehr 
übernommen. 

hier muß sie gebrochen werden. 

neun hungerstreiks haben wir gemacht, zwei gefan- 
gene sind darin gestorben, viele von uns haben gesund- 
heitsschäden. jetzt muß schluß sein mit dieser achtzehn 
jahre langen tortur. das ist unser definitiver entschluß, 
so werden wir kämpfen. 


esgibtdazu nichtmehr viel zuerklären. unsere situa- 
tion und unsere forderung sind klar. uns sträubt sich in- 
zwischen auch schonalles, vonder isolation noch zu re- 
denunddavon, daß wir zusammen wollen. diesedürren 
wörter und ihre wiederholung sind schon ein hohn auf 
die wirklichkeit indengefängnissen. imlaufdes streiks 
wollen,wir dann noch‚öfter etwas sagen, jetzt nur ein 
paar hauptsachen, worum es uns geht. 


wir machen so nicht mehr weiter. 

daszielderisolation warvonanfangan; die gefange- 
nenzuzerstoren, umdie politik derrafzuersticken. da- 
mit sind sie an uns gescheitert — aber wir ertragen es sõ 
auch nicht mehr. wir wollen es jetzt nicht mehr aushal- 
ten, so ist es. das ist jetzt unsere politische und unsere 
existentielle entscheidung. denn wenn wir uns auch ge- 
gen ihren zerstörungsautomaten behaupten konnten 
und wenn wir selbst in dieser lage noch entscheidendes 
neues für uns gewonnen haben—es gibteine grenze, an 
derderpermanentekampfdereinzelnenunddieständig 
weit reduzierte lebensweise als gefangene politische 
‚gruppe für uns nicht mehr gehen. die ist jetztda. | 

esgingimmernureinebegrenztezeit,andenhunger- 
streikzyklendurchalldiejahreistesabzulesen. inihnen 
haben wir unsere identität im kampf verteidigt und uns 
die kollektivität in der vereinzelung immer wieder le- 
bendig gemacht. 

bis das, was wir uns aus dem kampf in die löcher ge- 
holt hatten, wieder aufgebraucht war. 

jetzt fügen wir dem nicht mehr noch einen streik nur 
dazu, dasistnicht mehr möglich, jetztgibtes füruns nur 
noch das materielle ziel. 


wir wollen jetzt die zusammenlegung, und wir wol- 
len damit auch diese ganze lange phase abschließen — 
unddann wollen wir weiter. aufeineabsehbarereaktion 
„die isolation wird aufgehoben“, also kosmetik, ein- 
zelne, differenziextere anpassungen, die dem brd-staat 
nur die angriffe wegen der isolation vom hals schaffen 
sollen und für uns nicht das grundlegende ändern, wer- 
denwirunsnichtmehreinlassen. nichtmehr nachdieser 


langen zeit. das soll von anfang an klar sein: wir haben 
immer jede kleine veränderung genutzt, waren immer 
zu schritten bereit. jetzt gibt es aber nichts mehr als die 
zusammenlegung. 

zu glauben, mit einer neuen aufmachung, was sich 
dann vielleicht „normalvollzug“ nennt, unserem 
kampf zusammenzukommen den boden entziehen zu 
können, ist ein irrtum. das heißt dann nur eine neue 
runde. es gibt nichts mehr als die zusammenlegung. 


es ist auch nicht mehr nur das alte — die notwendig- 
keit gegen die isolation und die möglichkeit einer ge- 
genstruktur in diesen bedingungen —, iñ diesem brenn- 
ofenbleibtnnichts wieeswar. die forderung hat fürunsin 
der zeit auch eine viel weitergehende materialität be- 
kommen. nur aus den beziehungen zueinander und de- 
renpermanenterlebendigerentwicklungssind wir durch 
diese zeit gekommen — und darin ist unser zusammen- 
hang teil von uns geworden wie arme und beine. 

das nimmtuns heute niemand mehr, das dreht keiner 
zurück. es ist eine materialität, dieder kampf gegen die 
vernichtung geschaffenhat—unddasselbejetzteinfach 
auch mal so: es ist das dialektische produkt ihrer maß- 
nahmen. und nachdem die jetzt achtzehn jahremitallen 
varianten so stehen und keine „normalität“ damit exe- 
kutiert werden konnte, müssen sie die kröte, die die zu- 
sammenlegung für sie ist, auch schlucken. 


aber nicht nur subjektiv, auch bezogen auf die politi- 
sche entwicklung geht es schon um mehr. in der wirk- 
lichkeit klaffen unsere situation und damit unsere mög- 
lichkeiten und was die reale situation insgesamt 
verlangt, damites weitergeht, längst weitauseinander. 

während wirdiezusammenlegung nochnichthaben, 
entwickeltsichschondie frage nacheiner weitergehen- 
den perspektive für die politischen gefangenen über- 
haupt. esgehtumuns, vonallenseiten will man was von 
uns—aber wir können nichtzusammenredenundkaum 
handeln. 

es läuft bei uns nur zusammen. und ohne uns läuft es 
dabei nicht, das sollte aus den vielen versuchen in den 
letztenjahren, überuns wegzubügeln, dochklar gewor- 
den sein. wir wollen jetzt an der gesamten politischen 
diskussion teilnehmen. 

das ist die andere seite der zusammenlegung. 


aus einer ganzen reihe von entwicklungen, hier und 
international, sind neue fragestellungen entstanden. es 
ist insgesamt eine neue stufe der auseinandersetzung 
geworden, in der überall, auf beiden seiten, die ziele, 
die formulierung der politik, die formierung‘für den 
kampf ein neues mal angegangen werden. 
auchdasisteine widerspiegelung davon, daßhieraus 
beiden richtungen neu die frage nach den gefangenen 
hochgekommen ist. der staat bringt begnadigungen, 
staatskonforme gruppen wollen eine amnestie — und 
derrevolutionäre widerstand nimmt wiederauf, daßdie 
freiheit der politischen gefangenen erkämpft werden 
muß. 
auch wir meinen, dalsuieseauseinandersetzung jetzt 
reif ist. das wird aber nur in einem prozeß von diskus- 
sion und praxis weitergebracht werden, indem revolu- 
tionäre politik hier zu einem neuen realen faktor wird. 
` unser kampf für die zusammenlegung jetzt soll teil 
davon sein. aus vielen ansätzen im letzten jahr, aus der 
offenheit und dem willen quer durch verschiedene zu- 
sammenhänge im widerstand, halten wir eine neue ein- 
heit im revolutionären kampf für möglich. es zeichnet 
sich jetzt schon eine umkehrung der linken rückent- 
wicklung seit ende der siebziger jahre ab. der kampf in 
der.metropole kann auch neu in die internationale aus- 


se 


ge 


einandersetzungkommen. dañn werdenauchganzneue 
politische möglichkeiten in der brd eröffnet sein. wir 
hoffen. das. 


die zusammenlegung ist jetzt für uns das erste. dann 
wollen wirdiediskussion. zurgesamtensituation—und 
fürunsere freiheit. daraufspitztessich fürunspraktisch 
zu. 


denndie freiheitistnatürlichunserziel. wirwollenja 
nicht ein stück politischer organisation im gefängnis 
etablieren, eine gegenstruktur als gefangene ist wirk- 
lich nicht unser höchstes glück. 


wirhaltenesaus allem für möglich, das dann als rea- 
listischeszielanzupacken. soweitistkonsensunteruns. 
für das weitere, wie das zu konkretisieren ist, müssen 
wirzusammensein. wir haben diezusammenlegung als 
übergang bestimmt. 


wir nehmen jetzt eine neue form von kollektivem 
kampf. im letzten streik haben sie ein gesetz gemacht, 
mitdemsieunsdas mittelhungerstreiknehmen wollten. 
das „komagesetz“. 

es bedeutet, daß dem einzelnen im koma in einer 
langgestreckten medizinisch-technischen manipula- 
tion in der intensivstation der wille und die entschei- 
dungsfähigkeit, den kampf weiterzuführen, genom- 
men werdensoll.esbedeutet weiterfürdieauseinander- 
setzung insgesamt, daßsiediezuspitzung und entschei- 
dung auf einen engen zeitraum bringen wollen, 
praktisch auf einen punkt,.den, wenn nach zwei, drei 
mönaten viele vonunsgleichzeitigaufder kippe sind. es 
sterben dann vielleicht mehrere; aber dann in einer kur- 
zen, frontalen konfrontatión — und die „tragen“ sie, 
wie sie letztes mal gesagt haben, und dann, stellen sie 
sich vor, istschluß. 

und das würde auch bedeuten, daß das mittel des 
kampfes politisch sich gegen uns dreht. denn in dieser 
kulmination. für alle zum selben zeitpunkt käme die 
frage nach sinn und ziel auf uns zurück. wenn viele tot 
sind, wie wollen die anderen dann zusammen sein. 


wir werden ihnendas umdrehen undeinen langgezo- 
genen kampf führen. jeder von uns ist das kollektiv. 

wir fangen alle zusammen an, nach zwei wochen ge- 
hen wir in eine kette über, bis auf zwei unterbrechen 
alle;'nach wieder zwei wochen kommen'die nächsten 
zwei wieder dazu, nach den nächstenzwei wochenwie- 
der zwei, und weiter. i 

wirlassenjetztnichtmehrlos, bišwirdiezusammen- 
legung'haben. s 


wir fordern: 


zusammenlegung aller gefangenen’aus guerilla und 
widerstand in ein oder zwei große gruppen, in die neue 
gefangene integriert werden, mit zugang zu den ge- 
meinschaftshöfen. zusammenlegungallergefangenen, 
die dafür kämpfen. 


freilassung der gefängenen, deren wiederherstel- 
lungnachkrankheit, verletzung oder folter durch isola- 
tion unter gefängnisbedingungen ausgeschlossen ist. 

freilassung von günter sonnenberg, claudia wan- 
nersdorfer, bernd rössner, angelika goder. 

freiemedizinische versorgung ohne staatschutzkon- 
trolle für alle gefangenen. 


freie politische information und kommunikation der 
gefangenen mit allen gesellschaftlichen gruppen. 
für die gefangenen aus der rafhelmut pohl, 1.2. 89 


„ Postgiro 


. TERMINE 


PROZESS 
Jeweils 9.30 Uhr am 


14./15./28.3. und 4./5.4. Oberl: 
gericht Düsseldorf, Caecilienallee 


11.2.: 11 Uhr Demonstration in 
Essen, Viehofer Platz 

11.2. Frauensolidaritätsfest im Uni- 
keller in Osnabrück 

14./15.2, 17 Uhr, Trommelfeuer 
auf dem Düsseldorfer Schadowplatz 
20.2. Veranstaltung in Trier 


21./22.2.. Kulturprogramm auf dem 
Düsseldorfer Schadowplatz, u.a. mit 
dem Straßentheater "Cr&me fraiche" 
26.2. Veranstaltung in Freiburg 


8.3. Solidaritätsfest im Infoladen 
Kiel, Hansastraße 48 


STARTBAHN 


Prozeßtermine: ab 23.2. vorerst je- 
den Dienstag und Donnerstag 9.30 
Uhr, Gebäude C des Frankfurter Ju- 
stizkomplexes 
Informationen bei der Bürgerinitia- 
tive gegen die Flughafenerweiterung, 
c/o Helga Arnold, Wilhelm-Leuschner 
Str, 50a, 6082 Mörfelden-Walldorf 


SOLIDARITÄT 


Prozeßkost 


ben und verantwortet von der 
UnterstützerInnengruppe für 
Strobl, Köln 
Redaktionsadresse: 
c/o StadtRevue 
Maastrichter Str. 49 
5000 Köln 1 
Tel. 0221/ 51 80 31 


Das Prozeßbüro ist vorerst Mo, Di, 
Mi von 17 bis 20 Uhr besetzt. 


Ingrid 


COUPON 


Ich/Wir bestelle/n "Nicht zu fassen" 
in... Exemplaren und verteile/n sie 
in enceneeeseneenenn. Den Preis von DM I 
bzw. DM 2 (je nach Umfang) zahle/n 
ich/wir im voraus mit 


Eigentumsvorbehalt 
Wach diesem Eigentumsvorbehalt 
ist die Zeitschrift solange 
Eigentum des Absenders, bis 
sie dem Gefangenen persönlich 
ausgehändigt worden ist. 
"Zur-Habe-Nahme" ist keine 
persönliche Aushändigung 
Sinne des Vorbehalts.Wwird 
Zeitschrift dem J 
nicht persönlich 
ist sie dem Absendı 
Grund der Nichtaus 
zurückzusenden, 


